
Wılfried Reininghaus
Pfarrer, Bürger und rigkeit in der Grafschaft Mark

1im ahrhundert!

Vorüberlegungen Stellenwert der Kırchengeschichte
für eine Geschichte der Grafschaft Mark in der frühen euzeılt

Die Grafschaft Mark galt ausgehenden Jahrhundert als eine der
wichtigsten deutschen Gewerbelandschaften. Innerhalb des alten TtTeu-
Ben der Mark ökonomischer Vielseitigkeit un Bedeutung 1Ur
das ungleich orößere Schlestien zuvor.2 Von den 131.000 Menschen,
die der Mark 1800 lebten, verdienten viele Metall- un:! extil-
gewerbe ihr Brot.} Insbesondere das sudlıch der uhr gelegene Metall-
gewerbe tragt bıs auf den heutigen Tag ZU guten Ruf der Reg10n bet,
we1l einige der immer och vorherrschenden Branchen einer langenIradıtion stehen. Schon VOTLT 200 Jahren WAr das Metallgewerbe oroß-raum1g arbeitsteilig organıistert. Das Siegerland CWONNECNE Eisenerz
wurde weiıter nördlıch Zzwel berühmten märkıschen Halbzeugen,Osemundeisen und Draht, umgeformt un: entweder exportiert der
Fertigprodukten weıterverarbeitet. Drahtrollen und Schmieden reihten
sich den Wasserläufen wIie „Perlen einer Kette‘‘

Das Textilgewerbe darftf ber die heute dominante Metallındustrie
nıcht vernachlässigt werden. Von der Beschäftigtenzahl her lag CS
1800 beinahe gleichauf. Baumwolle, Wolle Leinen un selbst Seide
wurden vielerorts verwebt, mit dem märkisch-bergischen Grenzraum
be1 Schwelm, Hagen un Herdecke als Zentrum. Die Mark, eine
Mischzone AUS ländlıchen und kleinstädtischen Standorten, hätte mMmOg-lıcherweise den Übergang iro  S dieser gewerblichen Vielfalt in die indu-
strielle Welt nıcht relatıv problemlos bewältigt, ware sS1Ee nıcht VO  $ der
Gunst der Steinkohlevorkommen längs der mittleren uhr begünstigt

Erweiterte Fassung des Vortrags auf dem Tag der Westtälischen KırchengeschichteSeptember 2000 in Lüdenscheid. Die Redeform wurde beibehalten
Heıinrich Kaufhold, Gewerbelandschaften der Frühen Neuzeıt 9ohl 9.), Gewerbe- und Industrielandschaften VO: Spätmuittelalter bis ins

Jahrhundert, Stuttgart 1986 112-202; ders., Das Gewerbe in Preußen
1800 (öÖttin 1978
Kıne ausführliche Skizze der Wırtschafts- und Sozialgeschichte der Graftfschaft
Mark: Wılfried Reiminghaus, Wırtschaft, Staat und Gesellschaft in der ten raf-
schaft Mark, in Irox Hg.) Preußen sudlıchen Westfalen, Lüdenscheid 1993,s 11-41 (mit weiıterer Literatur).

121



gewesen.“* Miıt dieser damals zukunftsträchtigen Energiequelle heß sıch
auf Sicht bıllıger und großem Stile produzieren, selbst Wenn der
kühnste Prophet dıe 1840 einsetzende Entwicklung Zum Ruhrgebiet
nıcht hätte VOraussagen können. Der Hellweg zwischen Essen un
Soest 1800 och VO  $ der Landwirtschaft gepragt, die allerdings
dıe Exportgewerbe VO der orge Nahrungsmittel befreite un
dabe1 sıch selbst Markt ausrichtete.>

Die hier nNnur mit einigen wenigen Strichen entworfene Skizze der
markıschen Wırtschaft beim Übergang VO der vorindustriellen Zur
frühindustriellen Zeit mulß genu C  ‘9 verdeutliıchen, daß un
WAarum landesgeschichtliche Arbeiten ZuUur Grafschaft Mark immer WwWIieE-
der die Sphäre der Okonomie ZuU Schwerpunktthema machen. nde-

Teilbereiche sind weit weniger gut erforscht. So wissen aus EUEC-
1r Forschung vergleichsweise wen1g ber die politischen Strukturen
der Grafschaft Mark Jahrhundert.“ Lange, me1ine Begriffe
allzulange un ber die Zeit des Wılhelminismus hinaus stand S1e
Zeichen eines borussischen Geschichtsbildes, das den Königen
Friedrich Wılhelm un Friedrich ı81 seine Helden fand.7 Krst allmäh-
lıch beginnt InNnan.  ‘5 Schattenseiten preußischer Herrschaft erkennen:
das Pressen „langer Kerls““ die Atrmeen, die Fınengung durch eine
merkantılıstische Wırtschaftspolitik, dıe Ausprägung einer Untertanen-
Mentalıtät un die wachsende Steuerlast.8 och weniger wissen

Hierzu jetzt: Michael Fessner, Steinkohle un Salz {Der lange Weg ZU: industriel-
len Ruhrrevier, Bochum 1998
Michael Kopsıidis, Marktintegration un! Entwicklung der westfälischen Landwirt-
cschaft Marktorientierte ökonomische FKntwicklung eines bäuerlichen
estrukturijerten Agrarsektors, Müuüunster 1996, hebt dıe frühe Ausrichtung der Hell-
WCHZONEC auf die Märkte des Suderlandes hervor.
Hervorzuheben sind ber dıe Arbeiten VO  —_ Dieter Stievermann, Absolutistischer
Zentralismus oder ständıscher Regionalısmus” Preußen und seine westlıchen Pro-
vinzen un! Jahrhundert, in Westfälische Zeıitschrift 138 (1988) 51-65
ders., Preußen un! dıe Stadte der westfälischen Grafschaft Mark Jahrhun-dert. Westfälische Forschungen 31 (1981) S 5-23, SOWI1E VO: Jürgen Klooster-
Uu1s ZUfr Verwaltun schichte, VOT allem: Fürsten, Räte, Untertanen. Dite (raf-
schaft Mark, ıhre lo Verwaltun 1} un! dıe Regierung Kleve, Der
Märker 986), 3-25, 76-87, 104-1 1  » 14/7-164
Exem larısch dafür das ammelwerk VO!  —_ A(loys) Meister Hg.) Die (Gratschaft
Mark Festschrift ZU (Gedächtnis der 300jahrigen Vereinigung mit Brandenburg-Preußen, Bde., Dortmund 1909
Beispiele: Jürgen Kloosterhuits Car Bauern, Bür und Soldaten. Quellen Zu
Sozıialısation des Milıtärsystems in preußischen Wes alen 231803, Bde., Mun-
sSter 1992; Stievermann (wıe oben Anm. 6 Stefan Gorißen, Di1e Steuerreform in der
Grafschaft Mark 1791 FKın Modell für dıe Stein-Hardenbergschen Reformen, in;
Stefan Brakensiek (Ho Kultur und Staat in der Provinz. Perspektiven un
Erträge der Regionalgeschic e’ Bıelefeld 1992, 165-188; Wıiıltfried Reininghaus,{ die Wirkung der Steuern auf Wırtschaft un!| Gesellschaft in der (srafschaft Mark
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ber die meisten Felder der regionalen Sozialgeschichte, ber Schichten
un! Klassen, ber eine WIC.  e Formation WwIieE das Bürgertum, ber
Geburten, eiraten un! Sterbefälle, die Lebensweitise der ‚„‚Markaner‘““.
IDies AZu bet, daß siıch der allgemeinen Geschichtsliteratur
leicht Vorurteile ber diese un andere deutsche GewerberegionenHınterland der oroßen Häfen un: abseılts der Messestädte festsetzen
konnten. Daß s1e kein Wırtschaftsbür etrtum wIie Amsterdam, Ham-
burg der Leipzig hervorgebracht habe. aßt sich nNnur dann leicht be-
haupten, wenn ina  e nıiıcht gpCHhaucCF hinsıieht. Es ist das bleibende Ver-
dienst VO Wolfgang Köllmann, darauf verwiesen haben ein jaunstreitig bedeutender un innovatıv tätıger Industriepionier wIie Fried-
rich Harkort nıcht ‚  VOMM Hımmel efallen“‘ ist, sondern der Iradıtion
einer weıt. bıis dıe Zeit nde des Dreißigjährigen Krieges zurück-
reichenden Unternehmenskultur stand.?

Zum Stichwort Kultur der Grafschaft Mark Jahrhundert,Kultur verstanden einem „klassıschen Sinne“‘, fallen ohl n1eman-
dem auf Anhıeb bemerkenswerte Forschungen A4us Jüngerer Zeıit ein.
39  ultur” Mag inan das Desinteresse deuten, spielte siıch
Jahrhundert Weimar un: anderen Residenzen ab, Westfalen be-
stenfalls och unster der Paderborn, aber nıcht in Lüdensche1id
der Iserlohn. Sollte jemand VO hier stammen.  ‘9 moge diese
Provokatıon nachsehen. St1e wurde eaußert VO' jemandem, der mit
einer gewissen Leidenschaft dafür kämpft, daß die tatsachlich entgegenaller Vermutungen weiten Hortizonte der Menschen der Grafschaft
Mark wahr- un ernst FCNOMMECN werden.10 Ich gebe Z viele
Hiındernisse einer märkıschen Kulturgeschichte Wege stehen: Viele
private Aufzeichnungen sind ohl auf Dauer verloren; nıcht immer
fallt CS leicht, die erhaltenen Texte un Unterlagen ermitteln der
aufwendiger Methode Nachlaßinventare un Tagebücher AU:  ten
ber CS lohnt sıch, auch den reg1onalen Spuren VO Aufklärung un
Rationalismus nachzugehen, WeEenNn wirklıch Zugang den Men-

ahrhundert, in Eickart Schremmer Hg.) Steuern, Abgaben un! Dienste
VO| Miıttelalter bıs ZUr Gegenwart. Reftferate der Arbeits der Gesellschaft
für Soz1al- un Wiırtschaftsgeschichte VOom bis Aprıl 1993 in Bamberg, Stutt-

1994 S 147/7-169
Wolfgang Köllmann, Friedrich Harkort, 838, Düsseldorf 196410 Dazu Beispiel Iserlohner Kaufleute meine Beıiträge: Die „glücklich überstande-
1CHN Probejahre“‘ des Johann Heinrich Schmidt. Briefe Aaus Iserlohn ach Leipzig(1780—1783), in: Wolfgang Bockhorst Hg.) Tradıta Westphaltae, Münster 1987,349-399 SOWIE La Ormatıion du ’marchand Iserlohn Au  6 17° et 18° siecles, inF Angiolini/D. Roche Hg.) Cultures et formations negociantes dans DUTODCmoderne, Parıs 1995 S 23()1 308
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schen Suderland un:! Hellweg Jahrhundert erhalten wol-
len

Damıit bın ich beim Stellenwert der Kirchengeschichte für dıe mar-
kiısche Landesgeschichte der vorindustriellen Zeit angelangt. ber S1E
kann nıcht gesagt werden, s1e se1 bedeutungslos. Das Gegenteil tr1fft
S1e alle wissen, daß der Verein für Westfälische Kıirchengeschichteseinen Ausgangspunkt der Grafschaft Mark, in Soest un agen,hatte, SOgar zunächst den Namen der Mark 'Titel führte.11! uch
dıe Themen des Jahrbuchs des Vereins lange auf die Grafschaft
Mark un: dıie kırchlichen Zustände ort zwischen Mittelalter un: Mo-
derne ausgerichtet. Wertet inan den Inhalt des „Jahrbuchs“‘ AaUS, bilde-
ten und bilden Reformation und Gegenreformation, Pıetismus, dıie
UnıLLon und das frühe Jahrhundert Schwerpunkte der Veröffentli-
chungen. Von bleibendem Wert siınd neben den Edıiıtionen kırchen-
rechtlicher Quellen, VOT allem der Synodalprotokolle,!2 bıs heute meh-
rere zusammenfassende Aufsätze Hugo Rotherts märkischen
chengeschichte. Der Soester Pfarrer hatte schon 1909 der Festschrift
ZU: Gedächtnis der 300jährigen Vereinigung der Mark mMit Branden-
burg-Preußen die Kirchengeschichte abgedeckt,!* ehe 1913 seine
Aufsätze Jahrbuch einer Monographie Zu gleichen "Thema
sammenfaßte. Rothert konzentrierte siıch auf das Mittelalter un: dıe
Reformation, vernachlässigte aber, scheinen, das Jahrhun-ert. Miıt der utherischen Kirchenordnung VO  $ 1687 in für ıhn A
nachvollziehbaren Gründen eine unruhige Epoche endpgültig KEn-
de. wobe1l dıie istanz der Gemeinden un der Synoden ZU)| Staat
offenbar positiv bewertete: ‚„Man darf > die Kirche regiert siıchselber‘‘ 14 Kritischer stand Rothert der Zeit 1800 gegenüber: „UÜber
dıe Gemeinden der Mark hatte siıch nde des JahrhundertsWwWIE ein kiırchliches Stilleben gelegt sıc!] Die Gemeinden nıcht
oroß, eue Aufgaben S1e nıiıcht heran, dıe Geitstliıchen hielten
CS oft niıcht sechr für ihre Aufgabe, den Glauben pflanzen als den
allerdings immer och weIıit verbreiteten Aberglauben entwurzeln

Vgl hierzu Ulriıch Rottschäfter Ho.) Verein un! Jahrbuch für Westälische Kıiırchen-
geschichte. Kın Rückblick aus Anlaß des 100jährigen Bestehens, Biıeleteld 1999
(: Jahrbuch für Westtälische Kırchengeschichte 9 $ künftig: Jahrbuch), s {f.:vgl das Register VO:  —_ Dıirk Bockermann, in: Jahrbuch (1989)Vgl Walter G öbell, Die evangelısch-lutherische Kıirche in der Grafschaft Mark.
Verfassung, Rechtsprechung und Lehre Bde Bethel/Lengerich 1961/1983ünftig G öbell, 173
H(ugo) Rothert, Märkische Kirchengeschichte, in!: Meıiıster (wie Anm 620/-2062; ders., Kirchengeschichte der Grafschaft Mark. (süters oh 1913
Rothert, Märkische Kirchengeschichte, 256
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un! den ebenso wichtigen Kampf allerle1 Roheit führen“‘‘. 15
Heute wıird inNnan diese Auffassungen wahrscheinlich nıiıcht mehr teilen.
Rothert wIies ZU: Jahrhundert 11UTr wen1ig Referenzen ach Er be-
ZOg sein Wıssen VOTL allem AUSs Druckschriften der Zeıt, die ein Bıld
zeigten, das sıch beim Studium der Akten vielschichtiger darstellt. Die-

Schwächen blieben ihm nıiıcht verborgen, schließlich schloß das
Vorwort Zur Monographie mit der Bemerkung, daß der Verfasser sich
‚„„vollauf bewußt“‘“ sel, 55 die Kirchengeschichte der Mark och nıcht
geschrieben ist‘“.16

Wer siıch heute, lange ach Rothert, der märkıschen Kırchenge-
schichte des Jahrhunderts zuwendet, muß nıiıcht Nnur die regionalen
Forschungstraditionen, ihre Erträge und Defizite lıck haben Die
Kirchengeschichte der Frühneuzeit befindet sıch einer Phase der
Erweıiterung. I\/_Iehgere_ allgemeine Irends wirken auf die Erforschung
VO Kırche der Reg10n ein

Kıirchengeschichte stand un steht zwischen den Dıisziplinen
Theologte un Geschichte. Die Einbeziehung der Relig1on die The-
inen der Sozialgeschichte se1it den 1980er Jahren hat die Akzente
Rıchtung Geschichte verschoben,!” selbst Theologen VO der
Kirchengeschichte 5  eine sozialgeschichtliche Betrachtungsweise Mit
Einschluß der Mentalıtätsgeschichte““ fordern.18 Dıie als Sozialge-schichte betriebene Relig1onsgeschichte erwies sıch VOTLr allem Fra-
SCH der Volksrelig10sität der euzeılt als ruchtbar.19 ber auch für
das Verhältnis der Konfesstionen zueinander lassen sıch sozlalge-schichtliche Ansätze, natürliıch neben anderen, mit Gewinn 11-
den.20 Allerdings darf gerade mit einem lıck auf den Prozeß der Kon-
fessionalisierung die Institution Kiırche nıiıcht einfach beiseitegeschobenwerden. Hınzu kommt, daß dıe Kirchengeschichte in der Profange-

Ebd., 261
W

Rothert, Kirchengeschichte der Grafschaft Mark, 111
Große Resonanz fanden mehrere programmatısche Aufsätze: Rıchard Va Dülmen,Religionsgeschichte der Hıstorischen Sozialtorschun in Geschichte und Gesell-
schaft (1980) 36-59; Wolfgang Schieder: Reliıgionsgeschichte als SO71
schichte. Einleitende Bemerkungen ZUr Forschun roblematık S 791 -
298; zusammentfassend jetzt: Michael Maurer, Kirc5°P  he,Staat un! Gesellschaft, Muüun-
hen 1999 (: ED  C 51
Martın Greschat, Dite Bedeutung der Soztalgeschichte für dıe Kıirchen schichte.
Theoretische und praktische Frwagungen, in H/ 256 (1993) $/ıtat n.a.()

103; Maurer, Kırche S
Bahnbrechend wirkte für diese Forschungsrichtung ne Sektion des Berliner Hısto-
rikertages 1984 Wolfgang Schieder Hg.) Volksreligi0sität in der modernen
Sozialgeschichte, Söttingen 1986
Vgl zusammenfassend mıit der weliteren Laiteratur: Heinrich Rıchard Schmuiudt, Kon-
fessionalisierung Jahrhundert, München 19972 (: ED  CS 12)
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schichte oft vernachlässigt wurde un auf diese Weise dem Staat eine
übersteigerte Geltung zugesprochen wurde.?! Bezogen auf die Graf—schaft Mark der Frühneuzeıit werden dıe Auseinandersetzungen
schen Protestanten un Katholiken, Lutheranern un Reformierten??
sSOWle das Verhältnis VO Pıetismus un: Amtskıirche?® weder AauS-
schließlich durch Soz1al- der Politikgeschichte och alleın theologisch
erkläart werden können. Gefordert ist eine Synthese der unterschiedli-
chen Ansätze.

DDas Jahrhundert, auf das ich mich wesentlichen konzen-
triere, ist der sO”7z71a1- un kirchengeschichtlichen For-
schung 7zwischen 7wel Konfessionalisierungsschüben angestedelt, nam-
lıch zwischen der Zeit hıis Zum Dreiß; iah Krieg einerseits un
dem in dieser insiıcht „„‚wiederentdeckten‘“‘ Jahrhundert anderer-
se1ts.24 Wer solche Perioden biıldet laßt damıt indırekt das Zeıitalter der
Aufklärung mehr och als bisher als eines der „Entsakralisierung“ un!
„Entkonfessionalisierung“ erscheinen.?5> Angesichts der erheblichen
Forschungsrückstände auf dem Gebiet der Kultur- un Geistesge-
schichte Westfalens Jahrhunderts ist CS Aus reg1onaler Perspekti-

ein wen1g gewagt, das Jahrhundert sehr VO' der Zeit davor
un danach abzusetzen. Um Ccs überspitzt formultieren: Voltaire un
se1in berühmter Ausruf eCVASEZ l’infame dürfte vermutlıch Westfalen

Rudolf VO Thadden, Kırchengeschichte un! Gesellschaftsgeschichte, in (7e-
schichte un Gesellschaft (1983) 598-614, n.a.C) 599 Wiıchtige Argu-für dıe FKaınbeziehung theologiegeschichtlicher As ekte hefert Davıd Gugerlı,Zwischen Pfrund un! Predigt. Die protestantische arrtamılıe auf der /ürcher
Landschaft ausgehenden Jahrhundert, Zürich 1988,
Vgl Wılhelm Noelle, Lutheraner un! Reformierte in der Grafschaft Mark und
ihren Nebengebieten bıs ZUuU Jahre 160606; [Dıiss. phıl Münster 1931 Lie Ause1inan-
dersetzungen zwischen Lutheranern und Reformierten nahmen ach 1666 Z un
erreichten 1700 einen Höhepunkt, falls sich Beobachtungen des Vertassers Z
Iserlohn verallgemeinern lassen; Wıilfried Reinin haus, Dite Stadt Iserlohn und ihre
ufleute 700—181 Dortmund 1995, Eın Musterbeıispiel für reg1onaleForschun ZUrfr Konfessionalisierung hefert der Sammelband für das Nachbarter-
ritorium Mark: Burkhard Dietz/Stefan Ehrenpreıis Hg.) Drei Konfessionen in
einer Regi0n. Beitr ZUT Geschichte der Konfessionalisierung Herzogtum Berg
VO: bis ahr undert, Köln 1999
Stegfried Schun C, Die Beziehungen der Herrnhuter Brüdergemeine ZUT Gratschaft

74
Mark. Dıss. Munster 1949
Dazu (Ilaf Blaschke, LDDas ahrhundert: Kın zweıtes Kontessionelles Zeıtalter”,

Geschichte und Gesellscha t 2 (2000) 38-75, n.a.0C) f£.
Luise Schorn-Schütte, Die Geitstlichen VOT der Revolution. Zur Sozialgeschichte der
evangelischen Pfarrer und des katholischen Klerus Ende des Alten Reıiches, in
Helmut Berding/ Etienne Francoijs/ Hans-Peter Ullmann j Deutschland und
Frankreich _  Zeıitalter der Französischen Revolution, Frank 1989, S 21 6-244,
verwendet auf 216 beide Begriffe, mit guten (sründen sogleich Gegenpost-tionen einzunehmen.
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eine Mehrheit der katholischen wIieE protestantischen Bevölkerung
gefunden haben Belegen annn ich diese Aussage nıcht, aber CS ware
schon wichtig wissen, welchem Maße tatsachlıch rationalıistische
Tendenzen ZU: Zuge kamen un auf einen Resonanzboden be1 der
Bevölkerung stießen. Wır benötigen A2Zu nıcht 1Ur Analysen der Kon-
troverstheologie und anderer Lexte V Pfarrern und kırchlichen Auto-
Feh, benötigen AZu auch sozialgeschichtliche Untersuchungen des
Kräftefteldes 7zwischen Pfarrern un: Gemeinde. Überblicke ich die Late-
ratur richtig, 1bt weder Pfarrern och den Kıirchengemeinden

Jahrhundert der Grafschaft Mark etaillıertere fliächendecken-
de Studien Die Bedeutung der Pfarrergeschichte als kollektive Biogra-
phie ist spatestens seit Lutise Schorn-Schüttes und Olıver Janz’ bedeu-
tenden Monographien evident.?® Und dıie Geschichte der einzelnen
Kirchengemeinden?’ ist der Gratschaft Mark deshalb wichtig, we1l
hier ein territorial täatiges Konstistoritum fehlte. Die utherische Kırche
der Grafschaft Mark organıisierte sıch VO als Ergebnis einer
schleppend eingeführten un: n1e vollständig der gesamten raf-
schaft Mark durchgesetzten Reformation.28 / xwar fehlte Ccs Jahr-hundert nıcht Versuchen Preußens, ein Kıirchenregiment instal-
heren, doch besaßen die Gemeinden und ihre Pfarrer relatıv oroßeSpielräume. Innerwesttfalisch ruchtbar könnte der neuerliche Vergleichmit Minden-Ravensberg sein, s ein Konstistoritum auf Provıinz1iale-
ene gab.??

Luise Schorn-Schütte, Kvangelische Geistlichkeit der Frühneuzeiıt. Deren Anieil
der Entfaltung frühmoderner Staatlıchkeit un:! Gesellschaft. Dar estellt Be1-

spiel des “*üurstentums Braunschweig-Wolfenbüttel, der Landgra schaft Hessen-
Kassel un: der Stadt Braunschweig, (‚utersloh 1996; ()lıver Janz, Bürger besonde-
iCI Art. Livan lısche Pfarrer in Preußen '$Berlin/New ork 1994 Die
Pfarrer-, Kirc — un! Sozialgeschichte frühneuzeitlichen Nıederstift Münster
verbindet methodisch anregend Werner Frei Pfarrer, Kırche un! ändlıche ( se-
meıinschaft. Das Dekanat Vechta 803, Bıelefeld 1998
Anzuknüpfen ist dıe grundlegenden Forschungen VO:! Peter Blıckle Zur olle der
Gemeinde Reformationszeitalter, dıie einbettet in dıe allgemeine Geschichte
VO!  a} Genossenschaften: Peter Blıckle, (Gemeindereformation. Die Menschen des

Jahrhunderts auf dem Weg ZU Heıl München 198 /
Z/usammenfassend: Robert Stupperich, Westfälische Reformationsgeschichte. H1ı-
storischer Überblick un:! theolog1ische Eınführung, Biıeletfeld 1993, 5 179 Aloıs
Schröer, Die Reformation in Westfalen. Der Glaubenskampf iner Landschaft,1) Münster 1979, D

dazu Rothert, Jahrbuch 2  5 5-15, SOWIle Robert Stupperich, Gemeinde un
keit in Minden und Ravensberg in randenburgisch-preußischer Leit, in

Jahrbuch /1 )78), 59-75 Vgl jetzt uch Jens Brunin Y [Das pädagogische Jahr-hundert in der Praxıis. Schulwandel in Stadt und and preußischen WesCPrO-vinzen Minden und Ravensberg 1648—1816, Berlın 1998, u.0.
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ach diesen langen Vorbemerkungen iıch Ansätzen einige
Möglichkeiten Zur Verbindung VO frühneuzettlichen Sozial-, Kiırchen-
un Landesgeschichte der Grafschaft Mark aufzeigen. Erstens stelle
ich Form einer knappen Kollektivbiographie die märkıschen Pfarrer
und ıhren Rang der Gesellschaft des Jahrhunderts VOFLr (Kap 2
7weitens behandle ıch einige ausgesuchte Felder, auf denen taat un
Kırche der besser: dıe preußische Obrigkeit un die maäarkıschen (rJe-
meinden dieser Zeeit nıcht immer konflıktfrei miteinander umgingen:
dıe gewaltsamen Aushebungen 1720, die Eınführung Ge-
sangbücher 1780 sSoOwle dıe Binnengeschichte der einzelnen Kır-
chengemeinden (Kap 3 rittens werde iıch versuchen, den Beitrag der
maärkıschen Pfarrer un!: Kirchengemeinden Bıldungs- un e1istes-
geschichte des Jahrhunderts beleuchten, VOT allem durch Zzweli
Kurzportrats besonders engaglerter Pfarrer (Kap 4

Die märkischen Pfarrer 1m Jahrhundert:
sozliale erkunft und regionale Verflechtung

Für Untersuchungen westfälischen Pfarrern steht das VO Friedrich
Wılhelm Bauks vorgelegte un: gyarl nıcht würdigende Pfarrer-
buch ZuUur Verfügung.“ Wiäaährend dıe Reformationszeit un das
17. Jahrhundert einige 1Lücken den persönlichen L)aten bleiben, he-
Cn ZuUum Jahrhundert hinreichend Informationen VOT, ein g-
meinsames Soztialprofil der Pfarrer erstellen. In den meisten Fällen
sind sowohl die Berufe als auch dıie Geburtsorte ihrer Väter und
Schwiegerväter bekannt. Ausgewertet wurden dıe vollständigen Anga-
ben 4023 verheirateten Geitstlichen, die zwischen 1700 un 1800
der Grafschaft Mark?3! eine Pfarrstelle innehatten.

Der Befund so’7z1alen Herkunft der Pfarrer un ihrer Ehefrauen
deckt siıch oroßen un mMit den Ergebnissen anderer Reg10-
nen gleichen Zeitraum (vgl. Tab Wıe anderen Territorien
sStammte run: dıe Hälfte aller Pfarrer 4US einem Pfarrhaus. In einer
überwältigen ahl VO  $ Fällen hbte bereits der Vater eines Pfarrers ein
geistliches Amt Au  N uch wenn mit dem Begriff „Pfarrerdynastie“
ach den dıfferenzierenden Bemerkungen VO Janz vorsichtig uMmpe-

werden sollte, ist doch die ausgepragte Selbstrekrutierung
auffällig: „Keine so’7z1iale Formation der Berufsgruppe pragte dıie Her-

Friedrich Wıhelm Bauks, Dite evangelıschen Pfarrer in Westfalen VO!  — der Reforma-
tionszeit bıs 1945, Bielefeld 1980
Dıie Soester Klasse blieb be1i diesen Berechnungen
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kunft der Pastoren annähernd stark WIieE die Pfarrerschaft selbst“‘‘.32
Es muß cdAreser Stelle reichen, einige Namen VO Famıilıen nenNn-

NnenN. dıe Jahrhundert, schon früher, mehreren (Gsenera-
tionen der Grafschaft Mark (und ıhren Nachbarräumen) Pfarrer
stellten: Brockhaus, Davıdıs, Glaser, Hengstenberg, Krupp, Möler,
Natorp, VO: Steinen, Varnhagen. Schon dıie Namen einiges ber
die geistigen un: kulturellen Potenzen dieser Famıilıen aUS, die einen
„umfangreichen ‚ I’radıtionstamm'‘ der evangelischen Geitstlichkeit“‘
akkumuliert hatten. Die Pfarrer Ja nıcht Nur ber die Vaterseıite

rüuheren Pfarrergenerationen eingebunden, sondern auch ber ihre
Frauen, die S1e run! Zur Hälfte AUS anderen Pfarrerhaushalten wahlten.
Die Familiengeschichtsforschung bezeichnet ein solch hohes Maß

e Fur die märkischen PfarrerSelbstrekrutierung als so’z1ale ndo
trifft diese Charakterisierung sicherlich Z jedoch darf nıcht verkannt
werden, die evangelischen Geitstliıchen auch mit anderen Berufen
verbunden are: Dabe1 zeigt sıch eine reg1ionale Besonderheit. Stellten

anderen protestantischen Territorien dıie stadtischen und landesherr-
lıchen Beamten sowle die Juristen die zweıtwichtigste Herkunftsgrup-
pe 54 ist der Gratschaft Mark das starke Gewicht der Kaufmann-
schaft nıcht übersehen. FKın knappes Fünftel aller Pfarrer hatte einen
Kaufmann ZzZum Vater. uch die Ehefrauen tammten ETwWw:‘ 20% AUS
dem Kaufmannsfamilien. Demgegenüber die Beamten un Juri-
sten den Pfarrersvätern zurück. Nur run! 10% aller märkıschen
Pfarrer atte diese Herkunft. Eitwas häufiger (rund 15%0) WAaren Heıra-
ten zwischen Pfarrern un Beamtentochtern. Andere Berufsgruppen
4aus dem Bıldungsbürgertum, Lehrer un Professoren, Arzte un
Apotheker, sowle das Miılıtäar un der del spielten als Rekrutierungs-feld der Pfarrer aum eine olle Immerhin ist der Anteıl der and-
werker- un! Bauernsöhne den Pfarrern Jahrhundert mit
bzw 30/ durchaus bemerkenswert, markiert diese ahl doch Außen-
seiter, die der Pfarrerberuf einen so’7z1alen Aufstieg bedeuten konnte.

Suchen ach Erklärungen die relatıve dıchte Verbindungzwischen Pfarrern un Kaufleuten un für die schwächeren Bande
zwischen Beamten, Juristen un Pfarrern. mul die spezifischeStruktur der Grafschaft Mark bedacht werden. ange fehlte ıhr ein
polıtisches Zentrum. Hamm wurde erst 787/88 VO einer Nebenstelle
Kleves Krieps- un Domänenkammer für die Mark erhoben. In
den Stadten waren bis weiıt dıie Zzweiıte Hälfte des Jahrhunderts

Janz, ff., itat

Schorn-Schütte, Die Geistlichen VOT der Reformatıion, 218-2720
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jJuristisch ausgebildete Magıistratsbeamte ebenso selten WwWIE akademisch
geprüfte Arzte un Apotheker. Diese Berufsgruppen erreichten
Unterschied den Pfarrern ein geringeres Maß Professtionalistie-
rung. Anders hingegen das wirtschaftliıch tätige Bürgertum, das sowohl

den Stadten wIie auf dem and eine nıcht unvermögende Honorat1o0-
renschicht stellte. Kaufmanns- un farrerskindern WAar der raf-
schaft Mark die Herkunft AUS dieser so7z1alen Schicht gemeinsam, s1e
bildeten eIneEN Heıratskreis.

Am Beispiel der Heiratsstrategien der Kaufleute der Stadt Iserlohn,
dem wichtigsten Handelsplatz der Mark Jahrhundert, soll dies
naher erläutert werden. Ihre Sohne un: Töchter heirateten Kınder
einheimischer und auswärtiger Berufskollegen. Nur 17% aller 287
untersuchten Fälle WAar der eruf des Vaters nıcht Kaufmann. 18 dieser
ingesamt 49 eiraten entf£fielen auf den Pfarrerstand. Besonders eut-
lıch wıird das Konnubium zwıischen Kaufleuten un evangelischer
Geitstlichkeit der Famıultie Dahlenkamp. Drei Töchter VO  —_ ermann
Andreas Dahlenkamp (1688—1778) heirateten Pfarrer.36 Er ahm 1/14

zweiter Ehe Catharına Goes, Verwandte (Schwester”) eines Pfarrers
AUS Breckerfeld un: Hagen, ZUfr Gemahlın. Seine alteste Tochter ehe-
lıchte Johann Wılhelm Hausmann, einen Pfarrer AuUsSs agen Die beiden
jüngeren Toöochter heirateten die beiden Aus Esssen stammenden Brüder
Griesenbeck, die als Lehrer un Pfarrer Hagen, Bochum. Wetter un!
Iserlohn wirkten Der einzige Sohn der früh verstorbene Johann Heıin-
rich Dahlenkamp 4Ehinterließ acht Kinder VO denen dre1
überlebende SOöhne wiederum den Kaufmannsberuf einschlugen. er
Jüngste Sohn, Johann Friedrich, studıerte Halle un: wurde 1768 als
Feldprediger des Wolfersdorffschen Regiments Hamm ordıintert. Kın
Jahr spater erhielt eine Stelle Essen, ann LL FA zweılter luther1-
scher Pfarrer in agen werden. 1775 heiratete Marıa Catharına
Moll. die Tochter des Besitzers der bedeutenden Hagener Iuchmanu-
faktur Christian Moll Dahlenkamp wurde 1797 Zzu Generaliınspektor
der Grafschaft Mark gewählt. Man darf ıhn nıcht ur deshalb mit Fug
un Recht den wichtigsten praktischen Theologen der Grafschaft
Mark rechnen, der als Autor ein keineswegs schmales Qeuvre, aber

Wıilfried Reininghaus, Die Stadt Iserlohn und ihre Kaufleute 81 59 Dortmund
1995 insbes.
ele Famiuilıe Dahlenka Wıilfried Reininghaus, Stammlısten Zur Iserlohner
Kauemannschaft rhundert, in Beiträge ZUT westfälischen Famılienfor-
schung (1987) /-90, 29-31; Bauks, S Nr. 1119; (z08e$ eb 158 Nr. 2011;
Hausmann: eb  9 S, 188 Nr. 2382 Griesenbeck: eb  „ 165 Nr. 2094
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auch ein eträchtliches Vermoögen hinterließ3.37 Auf ıhn wıird och
rückzukommen se1in. Sein Sohn Johann Friedrich hatte ZWAT als roß-
händler mit (Gatrnen un! ITuchen weniger Erfolg, gehörte aber als Bür-
germeister VO agen in der Franzosenzeıit ZuUuUr politischen lıte des
märkıschen Raum Anfang des Jahrhunderts.°8 Er hat diesen
Status durch eine entsprechende Ehe abgesichert. 1815 ahm Hen-
riette Harkort ZuUuUr Frau, dıe frühverwitwete alteste Schwester Friedrich
Harkorts Als Tochter einer Moll gehörte Johann Friedrich Dahlen-
kam längst ZU: Kreis der Famıilıie Harkort, die ihrerseits freund-
schaftlıche un: verwandtschaftliche Beziehungen YAR R Pfarre1i KElsey
pflegte.> Dort wirkte mMit Johann Friedrich Möller ein Pastor, der 1 /48
Anna Gertrud Harkort, Wıtwe des Remscheider Pfarrers Giesler, g..
heiratet hatte. Beider Sohn Johann Friedrich wuchs mit Johann Caspar

un Peter Nıkolaus Harkort auf. Hr sollte als ‚Pfarrer VO  $ KElsey  CC
dauerhaft Gedächtnis der Grafschaft Mark haften bleiben.

Es heßen sich etliche weıtere Beispiele für eiraten zwischen
Kaufmanns- un! Pfarrerskindern Iserlohn und anderen Teıilen der
Mark beibringen. Die berühmte Varnhagen-Dynastie WAr verbun-
den mit den Putters un: I’homees, Rulemann Eylert, spater Hofpredi-
ger in Potsdam, ahm die Kaufmannstochter Friedrike Löbbecke zr
TAau. Die Beispiele mussen genugen, zeigen, daß das Konnubi-

zwischen Unternehmern un Getistliıchen offensichtlich ein für
beide Seite vorteilhaftes Netzwerk schuf.40 IBIG Kaufleute fanden ZA3-
gang der einzigen Berufsgruppe in ihrer Reg10n, die studiert hatte
Die Pfarrer der Heiratsallıanzen eine der vermögenden
Oberschicht entfremdete Berufsgruppe, sondern hielten dırekt Kontakt

den Meınun bildnern ihrer Gemeinde. S1e Teıl der reg10-
alen Flıte.4! das Band zwischen Wiırtschaftsbürgertum un Pfar-
Te Jahrhundert schwächer wurde, bedarf weiterer Forschung.
ach Janz spielte ach 1800 ‚„„das Wiırtschaftsbürgertum bei der
Rekrutierung der Pfarrer eine untergeordnete Rolle*“. uch durch He1-

se1 CS mit der protestantischen Geitstlichkeit 1Ur locker verbunden

ein Kapıtalbuch VO 1789 bıs 1811 ist Westfälischen Wırtschaftsarchiv 36)erhalten.
Zu ihm Rıckmer Kıeßling, Der Hagener Bürgermeister Christian Dahlenkamp un
die Hagener Pressezensur hre 181/, in Der Märker (1987) S 128-1323
Klsey in der Grafschaft 1Lım urg gehörte der märkıschen lutherischen Synode7Zu Vater und Sohn Möller: Bauks, 225 Nr. 4222 4226
Zur Netzwerkanal
Kreaturen. Vertlec

hat Maßstäbe T Wolfgang Reinhard, Freunde und
tung als Konzept Zur Erforschung historischer Führungsgrup-

pen Römische UOlıgarchie 1600, München 1979
Hiıerzu jetzt Hartmann/M. Morawiec/P. Voss Elıten 1800 Errtah-
rungshorizonte, Verhaltensweisen, Handlungsmöglichkeiten, Maınz 2000
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DSCWESCNH. Die VO ıhm ermittelten Zahlen lassen andere Ten-
denzen erkennen. Im gesamten Jahrhundert der Pro-

Westfalen immerhın 11 ‚4% aller Pfarrer AUS Kaufmannshaushal-
ten, un: 2\  >2/ der Pfarrer nahmen ein Kaufmannstochter ZuUur TAU.

Offneten siıch die Pfarrer Iro  S der großen Selbstrekrutierung
ennenswerte: Umfang anderen Berufen  ‘5 ihre reg1onale Her-
kunft außerst eingegrenzZt (Tab Mehr als 70% der märkıschen Pfar-
rer zwischen 1700 un 1800 stammten AUS der Grafschaft Mark ech-
net man dıe Stäadte un Territorien direkt den trenzen hınzu also
Soest, Dortmund, Lippstadt, Essen die Grafschaft Limburg, das Her-
zogtum Berg wiıird der beschränkte Radıus och deutliıcher 7xwı-
schen der Mark un!: ihren Nachbarterritorien gab CS praktisch keine
trenzen Nur weniger als zehn Prozent der Pfarrer WAaTIien AUuUSs entfern-

Territorien die Grafschaft Mark ZUgCZOLCNH 18 Pfarrer AUS dem
Klevischen admintistrativ der Grafschaft Mark verbunden machen
och den ogrößten Anteıl aus Miıt Minden-Ravensberg un Tecklen-
burg immerhi1in preußischen Territorien Westfalen gab 6S praktisch
keinen Austausch VO Pfarrern uch AUS den mittleren preulßßischen
Provinzen verschlug allenfalls ausnahmswe1ise Geitstliıche die raf-
schaft Mark abe1 scheint die Stelle als Feldprediger Hamm Ver-
ttelnde Funktion gespielt haben Drei der vVvier Aaus dem heutigen
Bundesland Brandenburg stammenden Pfarrer, die dıe Mark Ver-

schlug, waählten diesen Weg.43 och stärker auf dıie Graftschaft Mark
WAar das Hetiratsverhalten der Pfarrer eingeschränkt. ber 00% iıhrer
Ehefrauen wWaren der Grafschaft der ihren unmittelbaren Nachbar-
gebieten geboren

Die Gründe dıe regionale Abkapselung hegt der typischen
Karriere der Pfarrer S1e fanden aller Regel direkt ach dem Theolo-
x1estudium das die eisten alle absolvierten nıcht sofort ein:
Stelle als Pfarrer sondern mußten ihren Lebensunterhalt als Hauslehrer
verdienen Ihre Kandıdaturen auf festes Amt konnten S1ie€ OoOrt
besten anmelden S1e Bekannte Freunde und Verwandte hatten
ihrem Herkunftsgebiet Hıier hatten S1e dıe besten Aussichten gewählt

werden falls sS1e nıiıcht als Adjunkt eiNnemM alteren Pfarrer möglıcher-
SOgar ihrem Vater Seite standen Dieses Muster schränkte dıe

Wahl der Ehefrau wiederum auf das Gebiet dem Stellen aNDEC-
boten wurden IDie wenigen entfernten eiraten sind wahrscheinlich
samtlıch AUS der persönlichen Bı0graphie erklären Der zuletzt
Deilinghofen Pfarrer Basse heiratete Mecklenburg 1796 die

Janz 540 £
Bauks Nr 9085 1228 23064()
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Tochter eines Hafenbeamten 4aus amburg, sich Verwandte VO

niedergelassen hatten. Der märkiısche Generalinspektor Johann
Davıd rich WAar AUS Ammendorf£f be1 Halle gebürtig, als Feldpre-
diger ach Wesel, annn ach Aplerbeck un holte sıch aus der Provınz
Sachsen seine rau. Eıner seiner Vorgaänger, Johannes Karthaus, hatte
mit dıe bewegteste un: wenigsten typische Karriere aller Pfarrer.
Geboren Lennep 1679 besuchte das Gymnası1ıum Dortmund,

Erfurt studtieren. Dort trat 1704 eine Stelle als Lehrer a  5
wurde Zzwel spater Diakon der dortigen Andreaskırche un he1-
ratete bald darauf die Tochter eines Erfurter Kaufmanns. 1718 wurde

ach Schwelm berufen, den hallıschen Pıetismus nachhaltıg
vertrat.“*

Pfarrer, Gemeinden und Obrigkeit in der Grafschaft Mark

a) er Aufstand VO' 1720

Bıs dıe Grundtftesten erschütterten 1720 mehrere Okale Autfstände
dıe Grafschaft Mark, dıe nıcht eben als Zentrum der Insubordination
bekannt ist. Dıie utherischen Geitstlichen standen dabe1 Zentrum
des Geschehens. S1e handelten seelsorgerlicher Absıcht für iıhre (3@-
meinden und scheuten siıch nicl_1t, König Friedrich Wılhelm
un sein Milıtärsystem OpPONICICNH.

Was geschah Die Fakten sind spatestens se1it dem Aufsatz
VO Rothert „Jahrbuch“‘ VO  $ 1904 weitgehend bekannt* un:
fanden der allgemeinen Landesgeschichte Berücksichtigung.“ S1e g-
hören die Vorgeschichte der Ausbildung des Kantonsystems

Bauks, 245 Nr. 3087; Gerd Helbeck, Schwelm. Geschichte einer Stadt und iıhres
Umlandes, Schwelm 1995, 251

Rothert, Unruhen in der Grafschaft Mark4 gewaltsamer Werbung (1720)in ahrbuch 904), 108-125; weıterhin: Bädeker/Heppe, 2’ 281 -283;
Ho thoff, Aus Hattıngens Vergangenheit, Jahrbuch des Vereins- und Heimat-]
kunde der Gratschaft Mark Wıtten 897/98), 44-95, hier: f ’ Emuil
Böhmer, VDer märkısche Aufstand Jahre 1/720, in Bılder A@USs der (Geschichte der
Stadt Schwelm, Schwelm 1934, 25-32; ders., „Der ist ber die Wu in Der
Märker 1/-20; Kloosterhuis, Bauern, Bürger und Soldaten, 3()-
40; Andreas Elsner, Die Soester und ıhre Musketiere Soest als (sarnıson 1/14 bıs
1806 Hınnahme, Kooperation und Konfhkt, in: Wıdder Hg} Soest. Geschichte
de Stadt, Soest 1995, 905-95 7, a.a.C) 909 E, Göbell, 1’ 79-82

0(Druck des Protokalls des onderkonvents VO:! FU LLE HLHermann Rothert, Westfälische Geschichte, bso utismus und Autklärun
(1951), Guütersloh 1981, 28972 t.; ‚Alwın Hanschmudt, Das Jahrhundert> Wılhelm Kohl (Hg.), Westfälische Geschichte, L Düsseldorf 1983,605-686, 648
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preußischen Westfalen un signalısıeren den Wıderstand der märk1-
schen Bevölkerung Stadt un: and die als ungerecht empfun-
denen Rekrutierungen un die soldatischen Ausschreitungen
ungeschützte Zavilisten. Oommt 6S diesem Zusammenhang dar-
auf A  5 dıe olle der Geitistliıchen innerhalb ıhrer Gemeinden un: ihre
Stelung gegenüber der Obrigkeit untersuchen.

ach Besichtigung seiner in Westfalen stationierten Iruppen
Sommer 1720 kritisierte der preußische König den Zustand des Reg1-

VO' Auer. Er erlaubte dem Obristen August des Jahres,
der Grafschaft Mark Soldaten auszuheben, die dıe ZU Miıhtärdienst

erforderliche Körpergröße besaßen. Tage spater mehrere
Aushebungskommandos gleichzeitig unterwegs. In der Nacht ZU:

August, bezeichnenderweise einem Sonntag, schlugen S1e Soest
un: Schwelm In Soest verschleppten S1e Männer, darunter meh-
TEeErC wohlhabende, in Schwelm den Küuster der utherischen (Gemeinde
SsSOwle weitere drei Viele jJungere J eute flohen rechtzeıitig. ahrend
Schwelm der Magıistrat 4: der Störung der Geschäfte PFO-
testierte, wandten siıch Soest die Pfarrer den König der VO
der Garnison verbreiteten Schrecken. S1te beklagten die Störung des
Sonntags, erinnerten die nıcht vergessSsCNCNHN Greuel der Kriege des

Jahrhunderts un! lheßen den negativen Auswirkungen auf die
Stadt un ihre Gemeinden keinen Z weiıfel: Die Geflohenen zogen 1ins
katholische Umland un! würden ‚durch eine schändlıche Apostasıie
Z Papsttum ihre Seelen Gefahr“‘ Katholiken AuUuSs dem
Umland wuürden nachrücken un protestantische Besucher des Ar-
ch1i9ymnasıums fernbleiben.47 Wiährend Soest offenbar uhe ein-
kehrte, eskaherte der Konflıkt Westen der Gratschaft. eitere

Tage spater drangen Soldaten in die Kırchen aller Kontessionen
in agen ein, unterbrachen die Gottesdienste un trieben die Männer

der Lutherischen Kırche ZUSammmen Frauen un Handwerker AUS

un: andere bäuerliche Woaften. Die Soldaten schossen der Kırche
der Umgebung dorthin, ihnen helten. S1e trugen Prügel
un auf dem angrenzenden Friedhof scharf auf S1e Drei Personen (aus
Kückelhausen, Herdecke un Wehringhausen) starben, dre1 weıtere
wurden schwer verletzt. Voller Empoörung schilderten dıe beiden Ha-

Prediger Fmminghaus un: Drude iıhrem Landesherrn die
Schandtaten der Soldateska. S1e hätten nıcht NUur den Sonntag geschän-
det  ‘9 sondern auch mit unchristlichem Frevel das CGotteshaus verwustet

Rothert, Unruhen (wıe Anm. 41), 1272 f’ /atat n.a.C) 17

134



un sıch schlımmer aufgeführt als „Ooffenbare Landsfeinde dem VOr1-
Krie e“ 48

Bald darauf geriet die Lage Schwelm außer Kontrolle. Repressalı-
FKEltern geflohener jJunger Männer wurden Z W ausgesetZt,

dafür aber andere Geiseln SCNOMMECN un Gewalt ausgeübt. Die (se-
rüchteküche tobte, als Schwelmer Bürger un Vertreter der umlıegen-
den Dorter Hochgericht September dıe utherische Kırche
besetzten. / xwar heßen dıe beiden Prediger Moll un Karthaus die Kır-
chentür aufbrechen, hne die Besetzer Aufgabe bewegen. Am
naächsten Tag lauteten die Sturmglocken,* weıltere Landbewohner
drangen die Stadt ein, befreiten die Getiseln un verlangten Entlas-
sungsurkunden für ihre ausgehobenen SOöhne Diesmal verhielten siıch
dıe Soldaten passıv, doch konnten Vergeltungsmaßnahmen durch fünf
Kompanien Schwelm der zweiten Oktoberhälfte mit Mühe
un Not verhindert werden. Unterdessen WAr Oktober eine mMit
Gewehren un Sensen bewaffnete Menschenmenge Aus dem Amt
Blankenstein Hattiıngen eingedrungen un drohte mit Brandschat-
ZuUung der Stadt, falls eingezogene Rekruten nıcht freigestellt wüuürden.

In Hattıngen trat den Autfständischen Pfarrer Kortum>der
s1e anderem mit der Nachricht beruhigen konnte, Kürze wuürde
en extra-ordinatirer Convent“‘ der lutherischen Pfarrer der raf-
schaft Mark darüber beraten. Inspektor FEmminghaus hatte AZu für
den Oktober ach agen einberufen.9 Der Kreis VO 17 Versamnmnı-
melten Pfarrern beriet in höchster Not gemeinsam, ;‚ Was Woltahrt
unserer (Gsemeinden dermahlen vorzunehmen seyn ‘ mögte*‘.>! Er W4r
siıch durchaus bewulitt, siıch dem Verdacht auszusetzen, siıch 5y secula-
11a  CC einzumischen un damıt dıe „grantzen unNserecs CC  ampts verlet-
Z€e  S Die „Erbitterungen“ un „Desperationen““ der Gemeinden heßen
ihm aber eine andere Wahl. als den König seine Siıcht der Dingeheranzutragen. Die Entweihung der (GGottesdienstes un der Kiırchen
durch das Miılıtär und dıie Flucht auswärtige Territorien ZUr 59  Rö-
misch-Catholischen abgötterey““ schwer, daß eventuelle Ex-

iıhrer Gemeinden damıt entschuldıigen In allem wollten
S1e „„als Seelsorger hiemit unsere Gemeinden vertretten‘“‘‘. S1ie wollten ür

Ebd., 110.

Ländliche Gefühlskultur und
Zum symbolıschen sehalt dieses kts vgl laın Corbin, Die rache der (Glocken.

7mbolische UOrdnung Frankreich des Jahrhun-derts, Frankfurt 1994, 266
Za Emminghaus vgl Bauks, 177 Nr 1488; Wılly Tiımm, Das Pastoratsrenten-
uch des Pfarrers Heinrich Wılhelm Emminghaus Hagen 666—1 /1 Ö, Hagen

51
1975
Göbell, S
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s1e beim König Gnade bitten un: die Gemeinden zugleich ZU'

„„Gehorsam ıhre Obrigkeit, ZU Frieden, Gedult un!: leydsam-
e1it  ‚CC ermahnen. f den inzwischen einberufenen beiden staatlıchen
Kommissionen, die VO Hamm AUS die Vorfälle amtlıch untersuchten,
sollten Je Z7wel Pfarrer Kontakt aufnehmen. An König un Königın, das
Generalkonsistoritum erlın un die Regierung Kleve wurden
Bıttschriften gerichtet, die Umlaufverfahren alle Prediger er-
zeichneten. >2 Anstelle des kranken un:! altersschwachen 83jäahrigen
Inspektors Emmuinghaus, der wenige Wochen spater starb, dürfte Sub-
delegat Kortum die Supplıken aufgesetzt haben

Der Köni1g hatte die Prediger 4aus der Grafschaft Mark un dıe
Fürbitte ihre Not geratenen emeinden kein Verständnis. Er
NnNAannte dıe Supplık „unverschämt un verleumderıisch“‘ un ertete s1e
als Verbrechen, AUS seiner Sicht wohl als Hochverrat, enn elt
die Geitstliıchen der Aufwiegelung der Untertanen die Aushebun-
SCH für schuldig. In außerst scharfer Form WIES die Geistlichen A
„hinkünftig siıch eine Regierungs- der Werbungssachen, och
andere weltliıche Händel mischen“‘‘.>4 Die Strafe des König traf
wohl die aufständischen eile der Grafschaft Mark als auch einzelne
Pfarrer. Waährend dıe Amter Wetter und Blankenstein sowle dıe Stadte
Schwelm un!: Hattıngen mit der allerdings drakonischen Zwangskon-
triıbution VO  5 un der aufdıktierten Stellung VO 200 „Ire1-

en  c Rekruten davonkamen, wurde Kortum und seinem Amts-
bruder Mahler 4AUus Derne>> ein Fxempel statutlert. S1e galten als die
„principalsten utores‘‘ der Supplık.>° Waährend CS die für die Kxy-

verantwortlichen Soldaten mit einem Verweis und einem Appell
ihre Verantwortung VOT (sott belassen wurde, kamen Kortum un

Mahler Januar 1721 ach Wesel in Festungshaft und wurden spater
ach erlın uberstellt. Februar 17721 wurden S1e ort Konst-
storium dem König wIie einem Schauprozeß vorgeführt. Kortum
erhielt eine Chance, siıch un die anderen Geitstlichen verteidigen.
Allerdings schlug ıhm un Mahler Konsistorium oroßes Wohlwaol-
len entgegen. Miıt der Entfernung AUS ihren Amtern der Grafschaft
Mark un der Zuweisung VO'  $ Pfarren Lebus bzw. Dobergatz in der

Druck Rothert, Unruhen (Anm. 41), 114-1
/Zu den Hıntergründen der Milıtarisierung Preußens unter dem Soldatenkönig vglGerhard U@estreıich, Friedrich Wıilhelm Preußischer Absolutismus, Merkantılis-
INUus, Milıtarısmus, Göttingen/ Zürich/ Frankfurt 1977, /1-80.

55
Holthoff,
Zu Mahler vgl Bauks, 217 Nr. 3021 Der Aus rockhövel bürtige Mahler
unterhielt famılıäre Beziehungen nach Hattıngen ZU Amt lankenstein un!'
kannte deswegen ohl dıe Note der Famlılıe der Ausgehobenen besonders gut.Holthoff,
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Mark Brandenburg fand die Strafaktion die beiden Pastoren
einen scheinbar olimpflichen Abschluß. Kortum als einem ebildeten
machte das Konstistorium die Pfarre Lebus eine Meıle VON der Uni-
versität Frankfurt (Oder) nachgerade schmackhaft.

Aus heutiger Sicht erscheint das Verhalten der märkıschen Pfarrer
geradezu als ein Muster Zivilcourage. S1e stellten die Interessen ihrer
Geme1inden ber dıe des Landesherrn Es braucht Nur Römer 13
erinnert werden, zeigen, welche Gewissensnöte sS1e be1 ihren
Interventionen die Obrigkeıit lıtten Zu Recht machten s1e den
König persönlıch für die Rekrutierungen verantwortlıich. Dıie beiden
Hagener Pfarrer Emminghaus und rude kleideten ihre orge ein
Gebet „Herr (Cott Zebaoth, der du ber Cherubin sitzest, Nal onädiıg
deinem Volk und ach deiner Macht:; Herr, Herr, ıb unserem

allergnädigsten König ein ander Herz ach deiner herzlenkenden Kraft
Ö “57 Kortum, der einem rief aus erlin Maäarz 1721 ausführlich

seine Motive darlegte, behielt während der Zeit „ein mMunfter
un freudiges Gesicht, enn iıch begleitet VO  $ meiner Unschuld
un: gllt€fll ewIissen““. Er gab sıch die Maxime: ‚„ Was der Köni1g haben
will, das muß man mit Plaisır tun“ Seine uhe und Gelassenheit ent-

der Erkenntnis, einer Sıtuation eine andere Alternative
gehabt haben, 55  da nıcht ewußt, WOZU oreifen un: wIie
unsere (Gemeinden retiten konnten.“‘ 58

Die Autorität der Pfarrer ihrem Geme1inden oründete 1720 nıcht
Nur auf geistliche Funktionen. In einer Zeıt, der Preußen die Selbst-
verwaltung der Stadte quası aufhob, ein Steuersystem eintführte
un! amıt der Grafschaft Mark die administrativen Grundsätze der
mittleren un östlıchen Provinzen überstülpen wolte, WATICN die uthe-
rischen Pfarrer vermutliıch die einzigen aAus der regionalen Elite, die
Wıderstand anmelden konnten. Herausgefordert wurden S1e dadurch,

die Aushebungen Sonntagen bzw. Vorabend stattfanden.
Die Wahl dieses Zeıitpunkts geschah nicht VO  ; ungefähr, versammelten
sich doch diesen Tagen KiırchortZ Gottesdienst viele Gläubi-
C aus dem gesamten Sprengel, also auch die Bevölkerung des platten
Landes. Deshalb laßt sıch niıcht unterscheiden, ob der Wıder-
stand der Gemeinden staädtischer der andlıcher Herkunft war.>? 7 we1-
fellos spielte die Jahreszeit, der die Aushebungen stattfanden, eine
Rolle enn Spatsommer wurde die Arbeıtskraft der jJungen Männer
be1 der Ernte benötigt, wenngleich die Iräger der Aufstände nıcht

5 / Rothert, Unruhen (Anm 41), 110
Ebd., 118
Zusammenfassend hiıerzu Peter Blıckle, Unruhen in der ständıschen Gesellschaft,
Muünchen 1988
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kennen. Siıcher ist, die Geistlichen als Sprecher ihrer Ge-
meinden funglerten, dabe1i aber durchaus eigenen Zaele verfolgten. KEr-
innern nNnur daran, S1Ee VOFr den konfessionspolitischen Folgeneiner Massenflucht warnten

Welche langfristigen Folgen der Auftfstand VO 720/21 un seine
Bewältigung ;eigte‚ ist schwer abzuschätzen. ach 720/241 hüteten
sıch die märkıschen Pfarrer.  5 jenseits kirchlicher Belange das Wort
ergreifen. [ Das anderte allerdings nichts iıhrer zentralen Position 1N-
mitten ihrer Gemeinden, die ihnen be1i Bedarf Stellungnahmen abver-
langten. Erstens konnten AUS relıx1ösen leicht so’z1ale Kontlıkte erwach-
SCNH, WIE die folgenden behandelten Streitigkeiten das „ tichtige”
Gesangbuch beweitisen, Zzweitens forderte die Laufe des Jahrhun-derts wachsende Biındung Preußen in Krisensituationen gerade sol-
che Pfarrer heraus, denen der Staat ihres Patriotismus niıcht
gleichgültig Die bekannten öffentliıchen Appelle des Johann Fried-
rich Möler, des Pfarrers VO Ellsey, lieferten zwischen 1786 un 1807
Beispiele.°®

Der Streit die Gesangbücher 1780 bıs 1804
Die heftigen Auseinandersetzungen den der Gesangbücherkündigten sıch den 1//0er Jahren bereits Zunächst schien die
Neubearbeitung eine interne Angelegenheit der utherischen Synode,die entstellende Druckfehler vorhandenen Gesangbüchern bemän-
gelte, gber auch euE Lieder einfügen wollte. 1e] auch die Heraus-
gabe eines gemeinsamen Gesangbuchs mit Kleve ZU Vorteil der Pre-
digerwitwenkasse.° Bevor jedoch die Prediger Kleve un Mark Kiıni-
gung ber den Inhalt erzielten, wurden S1Ee mit den Anweisungen AUS
erlin konfrontiert. Oktober 1780 kündigte Minister edlıtz A
daß VO Beginn des übernächsten Jahres ein für die Neumark gültigesGesangbuch samtlıchen Proviınzen eingeführt werden solle. Die
Prediger, VO denen dıe Durchsetzung erwartet wurde. erhoben Pro-

hierzu meinen Beitrag: Die historischen Arbeiten des Klseyer Pfarrers JohannFriedrich Möller. Kın Beitrag ZU westfälischen Landesgeschichtsforschung1800, in: Westtälische Zeıitschrift 994), 135-1
61 H(ugo) Rothert, Kıne Gesangsbuchs-Revolution, in: Jahrbuch (1905) 195-202

allgemein: Wılly Tımm, Kern un Mark. Das 'STE lutherische Gesangbuch der
Gratschaft Mark un: seine Drucker in Unna, Iserlohn, Soest und Hagen, Hagen1976 Allgemein ZuUuUr Bedeutung der Gesangbücher für dıe Volksfrömmigkeit: R1ı-
chard Van Dülmen, Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeiıt, Relig10n, Ma-
o16, Aufklärung 16.1 Jahrhundert, München 1994, 63-66
Staatsarchiv Münster AM: eve-Märkische Regierung Landessachen (:LS) 062, fol 3’ G öbell, B 03, 514, 522
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test DDie Inspektoren Aus Kleve un! Soest SOWI1E VO Steinen für dıe
Mark schoben zunächst die Verlagsrechte VO V oigt agen
VO bezweiıfelten aber auch dıe Akzeptanz der LiJeder IL aut VO

Steinen leßen sich die unterschiedlichen Ansıchten nıcht harmontistie-
ren Fınigkeit werde nıcht erzielen SC1HN 63

Der gefundene Kompromiß schien zunachst die emuüter beru-
higen DDen märkıschen Pfarrern wurde VO'  — erlın zugestanden Lieder

benennen die das eCuec Gesangbuch übernommen werden sollten
Zzur Beruhigung un ZU Besten des (Gemeinen Mannes*‘‘.64 In-

spektor VO Steinen gab jedoch bedenken daß der SCMEINE Mannn
gene1gt 1st jede Neuerung Absıcht der Gesang- un: Lehrbücher
Kırchen und Schulen als eine Beraubung der Lehre un Kränkung ihrer
Gewissensfreiheit anzusehen“‘ 1/82 beschloß die märkısche Synode die
Fınführung eines Gesangbuches mMit angehängten ‚Aus
Zzug der och brauchbaren Lieder aus dem alten Gesangbuch“ 65

Der mit Berlın ausgehandelte Kompromuiß erwlies sıch für die ine1-
StTen märkıschen Gemeinden als niıcht tragfähig Die Konflıkte
der Gesangbücher hielten VO 1783 bis 1804 Am heftigsten tobte
der Streit agen worauf unls folgenden konzentrieren zumal
1er die Quellenlage gunst1gs ten 1ST 66 Am 13 Marz 1783 hatte
dıe Synode auf einem außerordentlichen Onvent die Drucklegung des

Gesangbuches V oigt agen vergeben 67Am Ustertag
1783 warb der Prediger ] Dahlenkamp für das Cuc Gesangbuch
Es hätte siıch sSse1t Jahren der gelehrten Welt aufgekläret daher

WATIC das CU«C Berlinsche Gesangbuch entstanden‘‘. 068 Se1in Amtsbruder
Johann Heıinrich Dickershoff®e? Predigt 26 Aprıl auf
das Gesangbuch sprechen. ber den Inhalt Predigt 1bt
unterschiedliche Aussagen. Dickershoff sparte nıcht mMit VerLr-
wahrte sich aber dagegen gesagt haben, „hinweg MT dem
Zeug““ Sein Kontrahent gab Dickershofftf habe „CINIPC Lieder als
anstölßig angeführet“ Nachzuvollziehen ist Dickershoffts Aussage da[l}
der Wıderstand das eu«re Gesangbuch VO  $ den Bauerschaften

Vorsteher VO a der 1/ Bauerschaften ehnten siıch
Dahlenkam auf. | Die Märkische Kammerdeputation sah Dickershoff
als Schuldigen durch ihn sSEe1 der Hagener (Gemeinde „viele nruhe

EN 662 fol 200
Ebd fol 317/ (auch für das folgende /itat)
Göbell, S 561
Darstellun nach: AMS 993; ebd., Märkische Fabrikendeputierte Nr.

67/ Göbell, d 25 5618 19
IS 993 fol

Bauks S Nr 1231
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ja SOgar Schlägereien entstanden‘‘. Man befürchte daher, 35 anoch
der orößte Aufruhr daraus erfolgen würde*‘‘. 70 Die Untersuchung des
Landgerichts Hagen 1783 wiegelte Z W ab, eue Unruhen selen
keineswegs entstanden, Dickershoff war (auf Betreiben VO' Dahlen-
kamp un vermutlıch auch VO' Steinens) ZU): Sundenbock gestempelt.Die Synode VO 1783 verurteilte sein Verhalten auf das schärfste
un unterstellte die Aufwiegelung der Geme1inde. Von Steinen
machte dıe damals ausgesprochene Warnung wahr, Dıickershoff
denunzteren. Im Oktober 1783 bat der Synode, seinen straf-
aren Handlungen gebieten. HKr mahnte die Klevische
Regierung Vorsicht, weıl Dıickershoffts Verhalten , 5O geschwiedrigIS1C !] un intolerant““ Nal Vor allem seien VO  — agen aus weıtere Un-
ruhen ‘9 we1l der „Verkehr, dıe ansehnlıche HagenscheGemeine mit den benachbarten suderländischen eme1inen“‘ habe,
„eine Quelle der Gährung un Empörung das eue Gesang-buch“‘ werde.

Die VO Landgericht eingeleitete umtfassende Untersuchung”? entla-
Dıickershoff, der bald darauf seinerselits die Offensive ging un:

VO Steinen bezichtigte, seinen guten Namen beschmutzen. Er be-
oründete seinen Wıderstand das cCu«ec Gesangbuch theologisch.”Kıs gebe Stellen.  ‘9 35 der Socinianismus schwülst““. Luthers Lieder selien
ebenso verhunzt wIie dıe Gellerts. Nochmals verwahrte sıch dagegen,den „Pöbel“ aufgehetzt haben Er verstand diese Formulierung als
MiBachtung seiner (GGemeinde. Dıickershoff mußte siıch gerechtfertigtsehen durch die weitgehende Ablehnung des Gesangbuchesder Grafschaft Mark. Nur in eun Gemeinden CS „„durch den FEıftfer
un die Klugheit der daselbst stehenden Herren Pfediger” eingeführtworden.'4

Der Wıderstand bewirkte  ‘9 daß September 1785 durch Res-
kript dıe parallele Nutzung des un alten Gesangbuches ZUZE-standen, zugleich aber jede Störung des CGottesdtienstes verboten WUur-
de Dieser Kompromiß faul un lheß der Praxis dıe Kontlıkte
eskaltieren, weıl NU:  $ die Anhänger beider Gesangbücher sıch mit gutemewlssen auf dıie VO ıhnen favorisierte Ausgabe beruten konnten. In
Hagen geriet Dahlenkamp Zur Zselscheibe der Anhänger des alten (738:
sangbuches. Im März 1786 versammelten sıch viele Hundert (Csottes-
dienstbesucher Aus den Bauerschaften der Hagener Kirche

993 fol
Ebd., fol Fa
Ebd 13-48
Ebd., 54-59
Göbell, 596
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erstmals dıe VO Dahlenkamp ausgesuchten Lieder förmlıch
anzusingen 75 Dite Vorsteher der Bauerschaften besetzten den hor
Z W Kaufleute dıe Orgel Die VO Dahlenkamp aufgehängten 'Tateln
MmMIit den Nummern der Lieder wurden abgehängt Die Vorsteher gaben

Lied VOrFr un!: hatten mMit dem Sensenschmied Pledderich einen

stimmgewaltigen Vorsinger mitgebracht Dahlenkamp tobte HKr mußte
siıch CGottesdienst Z W still verhalten doch wandte siıch dırekt
die Klevische Regierung Hılfe Das Landgericht agen mußte er-
eut ermitteln diesmal die VO Dahlenkamp denunzierten Vor-
steher der Bauerschaften un andere Wortführer 76 Deren Verteidigung
kehrte den Spieß Dahlenkamp SEC1 Nur aran in  „ seiNnen
Wıllen durchzusetzen hne auch einen lıck auf sSEINE (Gemeinde

werfen Die Unruhen VO selbst verursacht och bıs
den Maı wiederholten sıch alle Tage (sottesdienste denen Dah-
lenkamp nıedergestimmt wurde Jedesmal wandte sıch prompt ach
Kleve nde Maı fand Dahlenkamp endlıch Unterstützung VO

(allerdings mächtigen) Minderheit seineEeSs Sprengels Die Fabrikendepu-
tierten der Enneperstraße mit einer ] ıste ach daß 422 (3e-
meindemitglieder für das eue Gesangbuch Federführend für
diese Aktıon WAar Johann aspar Harkort Die och erhaltene LAste
Z  > drei Viertel der Parteiganger des Gesangbuches der
Stadt saßen 77 Samtlıche Kıgentuümer der Hagener TIuchmanufakturen
angeführt durch Dahlenkamps Verwandten Christian Moll SOWI1LE WEe1-
tere Honoratioren unterschrieben dıe Liste erster Stelle Auf dem
Lande die gesamte Famılıie Harkort‚die sich Oort jedoch

einer deutlıchen Minderheitenposition befand.
Zeitgleich Hagen verlief der Konflıkt 1 Langendreer un seinen

Nachbarorten 78 un Lünern siıch Pfarrer VO Oven ahnlıch
engagierte Dickershoff Hagen 79 In Blankenstein ZOQ sich der
Streit ıs 1788 In Holzwickede (1798) un Iserlohn (1804)
ammte der Streit spater och einmal auf.81 In Iserlohn marschterte
schließlich SOgar Mılhıtär nachdem dıe Entscheidung des kaufmän-

092 fol 101 105
Ebd fol 118r-172

Grafschaft Mark Fabrikendeputierte
Darüber Rothert, Gesangbuchs-Revolution; Heıiuke Vogel, Spurensuche. Kın Beıtrag
ZUT Geschichte Lütgendortmunds, Bochum 1994, 09-101; Nachbarorte: Ummin-
C Querenburg un! Laer: 1021
AMS Grafschaft Mark Fabrikende 3 ’ vgl Wıltfried Reininghaus (Bearb.)

Münster 1991, 282
Das Archiv der Famıultie und Fırma ohann Caspar Harkort Hagen--Harkorten,J«

963
1 1533 (Holzwickede) Reiminghaus Iserlohn 54()
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nısch besetzten Kırchenvorstand für das Cu«C Gesangbuch die Mehr-
eit der Gemeihnnde emport hatte

Die Möglıchkeit, zwischen altem un!: Gesangbuch waäh-
len, eistete den Auseinandersetzungen Vorschub. S1e wiesen eine
durchgängige Kontflıktlinie auf. Der Wıderstand das „Berliner‘‘
Gesangbuch hatte zweıtellos theologische Ursachen, doch sind auch
dıe so7z1alen Unterschiede zwischen den Parteigängern für Alt un Neu
nıcht übersehen. Die führenden Unternehmer agen stellten sıch
amıit auf die Seite ihres Verwandten Dahlenkamp un votlierten für
das Cu«c Gesangbuch. Miıttelbar stellten S1e sıch auf dıe Selite der aufge-klärten Relıg10n, der Dahlenkamp un: viele andere Pfarrer in der raf-
schaft Mark damals anhingen.

C) Die Bınnengeschichten der einzelnen Gemeinden
IBIG evangelisch-lutherische Kirchenordnung VO  $ 1687 hatte der
Theortie die Beziehungen zwischen den einzelnen (remeindemitglie-dern dem Konstistorium un den Pfarrern geregelt. Praktisch wurde
dıe Kirchenordnung jedoch nicht überall angewendet, wIie die Inspek-Laufe des Jahrhunderts immer wieder feststellen mußten.
Kontztlıkte auf, die die Gemeinden wIie die Obrigkeıit beschäftig-
ten. Dıie Akten der zuständigen Regierung Kleve spiegeln nıcht
nige davon wıider.82 Kıne umfassende Auswertung dieser un erganzen-der Akten, VOFr allem aus den chıven der Kirchengemeinden, dürfte

ermöglichen, eine Bınnengeschichte der märkiıschen Kıirchenge-me1inden schreiben. An dieser Stelle annn Nur ausgewählten Be1-
spielen auf einige typische Konstellationen hingewiesen werden.

YSLENS konnte siıch eine Geme1inde be1 der Wahl ihres Pfarrers ent-
Zzwelen. Lehrreich erscheint die Situation Voerde, als 1776 eine Va-
kanz eintrat.83 Vier Konsistoriale, Behling, Spannagel, Bertram un!
aspar Asbeck, baten die Regierung Kleve Dispens die Wahl
des Kandıdaten Johann dam Sohn, dessen Vater angesehener Pfarrer

benachbarten Schwelm un dem ein guter wissenschaftlicher
Ruf vorauseilte. Hr WAr allerdings mit D7 Jahren ”Z7wel Jahre jJung.Dıie Regierung zogerte un!: gab dıe Angelegenheit ach erlin weiter.
Unterdessen wurde dıe andere Hälfte des achtköpfigen Konstistoriums
vorstellig. Die Kirchenräte Schüren, Leverich un Altenloh SOWIle Kiır-
chenmeister Elbert Asbeck heßen wissen, S1e den Vorstoß DuSohns nicht teilten. Vor diesem Hıntergrund wurde die Befürchtung

Nachgewiesen beı Jürgen Kloosterhuis (Bearb.), Staatsarchiv Munster. Kleve-Maärkt-
Regierung, Landessachen, Findbuch, Münster 1985, 513-686

KIM Nr. 102
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der ersten ruppe deutlıch die für den Fall der Dispens für Sohn
verwı exgert werde „größite Zerrüttungen der Gemeinde vorhersag-

Be1ide Parteien heferten Argumente ach Schüren schien der
Hauptunruheherd der einen Gruppe sein dıie der ruppe Span-
nagel wber uns ihre Mitkollegen auf ein despotische Art
herrschen und hne fragen Wahlen ansetzen““ 84 Schüren Co
hielten die „Beschleunigung als ber Kopf"“ nıcht für nOoUg, während
dıe Gegenseite möglıchst rasch Pfarrer- un! Lehrerstelle wieder besetzt
haben wollte Es drängt sich der Verdacht auf daß hinter den Kulissen
Sohn SE  $ dabe1 Schützenhilfe eistete Nachdem erlın den Dispens

Sohn erteilt hatte e1mgten siıch beide Partetien auf CINEC OmPpro-
millösung Sohn sollte siıch Z Wahl stellen für die Inspektor VO  -
Steinen aber einen Gegenkandıdaten NOMIiNIiIeren sollte Kr trat auf
Gestalt des 4Aus Wıtten ebürtigen Johann Franz ITheodor Wırtz der
siıch be1 der Stichwahl 1776 mit 183 150 timmen durch-
setzte Die namentliche Abstimmung 1st den Akten erhalten 85 Wırtz
starb schon halbes Jahr ach Amtsanttitt, daß ein Pfarrer

wahlen WAr Und abermals war das inzwıischen neugewählte
Konstistorium zersiriıtten e ein Grruppe der der Konstitistoriale
Behlıng wiederum angehörte wollte sofort besetzen die andere Grup-
pe unverändert Schüren gruppiert, wollte siıch Zeeit lassen be1 der

Pfarrstelle Emmerich bekommen hatte kam Maı RT 7 ein!: eut-
Neuwahl ach der Absage VO Sohn der inzwischen eEiNE andere

lıche Mehrheit für Johann Wılhelm Reichenbach zustande 806 LDamit WAr
dıe Angelegenheıit aber och nıcht vorbe1 Kıne aNONYME ingabe ach
Kleve nde ı darauf daß dıe (semeinde dıie
chenordnung verstoße Kınıge Mitglieder des Konstistoriums geme1nt
SE1; annn Nur die Gruppe Schüren bis 15 Jahre Amt
„„Es entstehen viele nachteilige Folgen we1l diese Leute SOZUSagCNH al-
lein die Herrschaft führen wollen und alles ach ihrem Kopfe gehen
SO un sıch daher Cın jeder welcher 1CU das Consistorium eiten
SO diese Menschen scheuet un! einem Wıderwillen hat ein Consisto-
rialglied werden‘“‘ 87

/ weitens trat 1ssens be1 der W.ahl des Konstistoriums auf schon
Voerde deutlıch geworden 1ST Hıer mit den Hammerwerksbe-

Spannagel, Bertram un: Behling offenbar wirtschaftlich erfolg-
reiche Gemeindemitglieder abgeschreckt worden, sıch 1 Konstistoritum
nAhnlıche Probleme gxab Ccs Zur gleichen Zeit 1 Schwel-

Ebd fo] 41
Ebd fol 61 Zu Wırtz Bauks 566 Nr 7038
Zu Reichenbach Bauks 402 Nr 4982

KIM S Nr 10272 tol
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iner Raum. 7T we1i der bedeutendsten Unternehmer verweigerten siıch
ıhrer Kirchengemeinde. Johann Abraham Sternenberg legte 1781/82
Beschwerde seine Wahl das Konstistoritum der Geme1inde Lan-
gerfeld ein.88 Er AUSs dem Bergischen abgeworben worden und
hatte als Bleicher einige Vergünstigungen erhalten. Als Provisor auf
dem ande die Armen sammeln widerstrebte ıhm das se1 mit
seinem Beruftf als Kaufmann un Garnbleicher unvereinbar. Er stellte
schließlich einen Ersatzmann als Provisor. AÄhnlich wIie Sternenberg
argumentierte 1776 Johann Arnold Brandt AUS Schwelm, der den g-

Kirchenvorstand sich hatte.8° Dieser wollte nı1ıemandem
erlauben, 35 solches kirchliches officı [Brandt ZU: Kırchenrat
gewählt worden| hne erhebliıche Gründe [ZU| verweigern.‘“ Schon
sein Vater un seine Brüder hätten als Kaufleute Amter der Kır-
chengemeinde uübernommen. Brandts Argument, sechs bis elf Monate
auf Geschäftsreise sein, se1 überzogen. Es das generelle

Handelsmann, Fabriquer derPrinzıip: „Wenn der Reiche,
Renthenter se1n, befugt ist] sıch VO'  $ Öffentliıchen ohnentgeltliıchen
gottesdienstlichen Geschäften loßzuhalftern, wIie 1e]1 mehr bleibet
dann ein Handwerks- der ein Mannn VO  $ sımplen ürger- der Bau-
ernstande berechtigt, das Schild der Freiheit VOTFr die Brust spannen.“”
Die Schwelmer un Langerfelder Konsistorien argumentierten egalıtär
un! suchten dıe Wohlhabenden die Pflıcht nehmen, waährend
diese iıhrem eruf den V orrang VOTL der Pfliıcht gegenüber der Kırchen-
gemeinde gaben. Hıer kündigte sıch ein Umbruch A der wahrschein-
lıch der konstatierten Abkehr vieler Wırtschaftsbürger VO  $ der
chengemeinde ach 1800 hrte.?!

Drittens brachen Jahrhundert strukturelle Probleme zwischen
Teıllen der (Geme1inde auf. S1e wurzelten speziellen Zuschnitt der
Gemeinden, dıie sıch oft auf Stadt un and verteilte. Die Ause1inander-
n agen begannen nıcht erst ach 1780, sondern hatten
bereits eine Vorgeschichte. ber den beinahe banalen Anlaß, den Zeig—
punkt der Konsistorialversammlung, weıt hinausreichend oiIng CS —
schen E und 1761 die Rechte der Bauerschaften Kirchspiel
Hagen.?“ Be1 der Wahl des uüsters un der Kıiırchenältesten der
Streit 1757 entbrannt. 1759 standen sich auf der einen Se1ite der Hage-
NnNer Bürgermeister Dr Hückıing un Kaufmann Johann Heinrich FElbers
auf der einen Seite, vier Vertreter des platten Landes auf der anderen

Nr. 150)
Nr. 1014, fol.

Ebd., fol. 6 ‚ folgendes /ıtat 81v.
091 Vgl Janz, F, 02 u. Ou 0  Nr. 990. /ıtat ebd., fol. DA



Se1ite gegenüber. Letztere mit Johann Caspar Harkort (IIL.) un Johann
aspar Ost der Spitze, beschrieben ausführlıch ‚„‚das fatale
justificandı dıe Verfassung der Geme1inde“‘ betritft Früher
habe s 13 Bauerschaften gegeben, deren Vorsteher automatisch Mit-
glieder des Konstistoriums SCWESCH selen. e1it der Erhebung Zr Stadt
se1 agen bevorteilt. Dieser Konflıkt zwischen agen als Kırchort un
dem bevölkerungsreichen Umland sollte och knapp hundert Jahre
weiter schwelen, ehe mit dem Kırchbau und Abpfarrung VO aspe
1850 Entspannung eintrat.® 1759 wurde eine Zwischenlösung gefun-
den als dem „platten Land“ Zzwe1i weiıtere Sıtze Konstistorium ZUgE-
teilt wurden.

IBIG dre1 Konflıktfelder, die ein viertes, die Konflikte zwıischen
gewählten Pfarrern un ihrer Geme1inde erganzen siınd, verraten
einiges VO' Zündstoff, der den Gemeinden entstehen konnte, aber
auch VO der Lebendigkeıit der Dıiskussıion. Die Kırchengemeinden

eine völlıg uftfonom Institutionen, ihnen blieb aber
Jahrhundert ein quas1i-selbstverwalteter Freiraum erhalten, der den
Kommunen ach Erlaß der Rathäuslichen Reglements un! der Ab-
schaffung der alten Ratsverfassung 1720 verloren SFCHANSCH WAFr.

Märkische Pfarrer, die Ge1istes- und Kulturgeschichte
der Region

a) Kın allgemeiner Überblick
Die Fülle der Beiträge aller Pfarrer Zur eistes- un Kulturgeschichte

der Grafschaft Mark ann dieser Stelle nıiıcht ausgebreitet werden;
hierzu bedürfte angesichts der tehlenden Vorarbeiten längerer For-
schungen. Ich moöchte dessen versuchen, meine eher sporadıschen
Beobachtungen diesem Ihema be1 regionalgeschichtlichen Arbeıten

anderen Anlässen systematisieren. Ich werde zunächst jene Felder
benennen, auf denen sich dıie protestantische Geistlichkeit Jahr-hundert oroße Verdienste erwarb, un sodann wenigstens Zzwel Be1-
spielen die Spannweite Wıssen un Wıssenschaft aufzeigen, die ein-
zelne Pfarrer der Spätaufklärung abdecken konnten.

Dıie orößten Finwirkungsmöglichkeiten besaßen die Pfarrer den
Schulen ihres Sprengels. Allerdings bedurfte eines langen Atems,
neben der Tätıgkeit als Rektoren der Lateinschulen auf dem platten

Vgl Paul Schulte, Die Geschichte der evangelıschen Gemeinde Enneperstraße, se1t
1900 Haspe, ders (Hg. Beıiträge ZUfr Geschichte VO:! Hagen-Haspe, Heft 6}Haspe 1951 1-139,
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and praktische Reformen ach dem Erlaß des General-
Landschul-Reglements VO 1763 bekannte die Hagener Synode Zzwel
Jahre spater, 535 man siıch ZWAar schon alle Mühe gegeben, das Schul-

be1 ihren Gemeinden der Köntgl(ichen) Verordnung zufolge
verbessern, alleiın daß siıch auch manchen Umständen solche Hın-
derniıße bey hiesigen Westphälischen meist weitläufig un sehr
liegenden (Gemeinden außern, daß unmöglıch alles aufsuach
der strengen Latter Isc Buchstabe, l1er‘ übertragen für ortlaut des
Gesetzes| könne eingeführet werden“‘.°*4 Erst letzten Jahrzehnt VOTr
1800 un: danach be1 weiteren Verbesserungen der Infrastruktur un
der Visiıtationen „griffen“ dıe Bemühungen eine Reform der Fle-
mentarschulen, die wesentliıchen VO Pfarrern als Schulinspektoren,
als Praktikern un: Theoretikern der Lehrerausbildung getragen WUTr-
den.>

Der Fınfluß der Pfarrer auf die Bıldung erstreckte sıch aber nıcht
NUr auf diese quası amtlıchen Funktionen. Er reichte viel weiıter. Ihre
Kandıdatenzeit überbrückten jJunge Theologen durch Unterrichtung
derjenigen Kinder, deren Eltern siıch das eisten konnten. Insbesondere
die ohlhabende Schicht leß ihre SOöhne un Tochter dieser Weise
privat unterrichten. Die so’7z1ale Vertrautheit zwischen Kaufleuten un
Geitstlichen wuchs be1 diesen Unterrichtsformen. u angesehenen Pfar-
r wurden Kınder Pens1ion gegeben. Kın Beispiel muß genugen:
Wır wissen VO dem bedeutenden Staatsrechtslehrer Pütter, einem
Iserlohner Kaufmannssohn, daß Hohenlimburg be1 dem humanı-
stisch gebildeten Pfarrer Stolte als Neunjähriger VO  5 der Philosophie
Christian Wolffs hörte, Latein, Griechisch, Hebräisch un Chaldäisch
lernte sowle die Anfänge der Geographie un Geschichte eingeführt
wurde. Pütter beschrieb dies och sechzig Jahre spater in seiner Auto-
biog_;aphllefi°Eınzelne Pfarrer verstanden sıch als Landwirtschaftsreformer.?? Als
Johann Nepomuk VO Schwerz 1816 dıe Proviınz Westfalen bereiste,
hob Zzwel besonders hervor: Weihe Aus Mennighüffen un Hell-
WCS Pılger aus Weslarn. S1e hatten mit der Kleepflanzung, Stallfütte-

G öbell, 269
Vgl Karl-Ernst Jeismann, Tendenzen ZUTf Verbesserung des Schulwesens in der
(ratschaft Mark 848, Westfälische Forschungen (1969/70), 78-97
Reininghaus 1995, 511
/Zusammentassend (Gertrud Schroeder-Lembke, Protestantische Pastoren als and-
wirtschaftsreformer, in Zeıtschrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie(1979) (ohne Beispiele Aaus Westfalen).
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rung un Düngung experimentiert und ıhr Wıssen weıtergegeben.”® IBITG
enannten Pfarrer betätigten sıch ohl nıcht NUur deshalb in der and-
wirtschaft, we1l Ss1e ihre Naturaleinkünfte steigern wollten. S1e sahen
ihre Versuche un die Berichte darüber als Teıl eines Auftrags a auf-
klärerisch wirken. So wundert nicht, daß Franz Baedeker, and-
pfarrer Dahl Volmetal un 1800 Generalinspektor der Grafschaft
Mark, eine allgemein verständlıche Fınführung die Obstbaumzucht
verfaßte.

Baedeker ist ein Beispiel für die vielen Talente, dıe Pfarrer auf siıch
vereinen konnten. Denn interließ Ja bekanntlıch historische un:
kirchenrechtliche Abhandlungen un: schrieb Kırchenlieder. Nıcht
zuletzt die maärkısche Geschichtsschreibung der Grafschaft Mark
profitierte VO  $ den publizistischen Aktıyıtäten der Pfarrer, die ihren
Ausgang ohl in der Kontroverstheologie un amıt der Kirchenge-
schichte ahm. Den des Umfangs seines Werkes bedeutendsten
märkıschen Historiker-Pfarrer Johann Dietrich VO Steinen annn mman
Z W aum anders als einen weitgehend unkritischen Kompilator NECMN-
nen.” uch der 141el senst1bler auf die Umbrüche seiner Zeıit reagiterende
Johann Friedrich Möller WAar aum mehr als ein Fpigone Mosers un
Kındlıngers; die Chroniken der Pfarrer Bährens, Grevel, Sohn un
anderer ber ihre Geme1inden10%) stehen och nıcht Anfang einer
professionellen Geschichtswissenschaft, sondern drücken das Interesse
VO  —_ Laten AUSsS. Dennoch sind ıhre Aufzeichnungen mehr als Nnur CI-
zichtbare Zeugnisse des historischen issens 1800 ennn oft
haben S1€e Fakten notiert, die andernfalls untergegangen waren.

ohann Nepomuk VO  —_ Schwerz, Beschreibung der Landwirtschaft in Westfalen
(1836) Münster-Hiltrup 47/£., 275€;; Bauks, 284 Nr. 4769 s 547
Nr. 6/3612.

Leopold Schütte, Überlieferun Erforschung und Darstellung der Landesge-
\ ichte Westfalens in der Neuzeiıt, Kohl, Westfälische Geschichte, 1’ T6_6
3 ‚ Eıine ausführliche NCUC Wür VO  - Steinens fehlt; vgl deshalb
immer noch Hugo Rothert, Joh Dietrich VO Steinen 699—1 V39); in Jahrbuch

950), . 147-161
Gerhard Hallen (Hg.) D1e Chronıik des Hofrates Bährens Aus em
Ruhrtal einst und jetzt, Teıl, Schwerte 1987; Martın Völhkel, 1100 Jahre Kirche
un! Geschichte in Wellinghofen, Dortmund 1996 (Zu Grevel FE Mantfred
Luda. Meinerzhagen einst un:! jetzt nach FEduard Fıttig un! anderen, Meinerzhagen
1987 (zu Sohn). Zu den urzeln der Ortsgeschichtsschreibung: Harm
Klueting, Rückwärtigkeit des Ortlıchen Individualisierung des Allgemeinen. Het-
matgeschichtsschreibung (Historische Heimatkunde) als unprofessionelle Lokalge-
schichtsschreibung neben der professionellen Geschichtswissenschaft, in FEdeltraud
Kluetin (Hg.) Antimodernismus un! Retorm. Zur Geschichte der deutschenHeimat CWCRUNG, Darmstadt 1991, 5(0)-89
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7 wei exemplarısche Pfarrer-Viten: Müler und ] Bährens
Friedrich Christoph Müller un Johann Christoph Bährens, Pfarrer
Schwelm bzw. Schwerte, lassen sich auf einen gemeinsamen Nenner
bringen. Beide wWaAaren Mitarbeiter „Westfalischen Anzeiger““, den
Mallınckrodt ortmund herausgab un: für den alle schrieben.  ‘9 dıe
Westfalen 1800 literarısch Rang un Namen hatten.1091 Geme1insam
WAar beiden, S1e AUS Pfarrersftamıilien STamMmMten. Ansonsten, VOrLr
allem auch ıhrem wissenschaftlıchen rogramm, unterschieden sS1e
siıch vielem.

Müler einer der wenigen Pfarrer, die nicht Aus der Mark
Stammten. Geboren hessischen endorf studierte auch nıcht
wIie dıe metisten Märker Halle, sondern Rınteln un VOT allem
Göttingen. 102 Hıer lernte nicht den führenden deutschen Ma-
thematıker Abraham Gotthelf Kästner, sondern auch wahrscheinlich
dıe astronomischen Berechnungen Lichtenbergs un andere, damals
modernste naturwissenschaftliche Verfahren un:! Methoden kennen.1%
In welchem Maße Müller das VO  —$ Göttingen ausgehende Netzwerk
einbezogen W: ist nıcht einmal nsätzen bekannt. Müller besaß
großes Talent ZU); Zeichnen. Hr verband seine mathematisch-naturwis-
senschaftlıchen Interessen un! seine Begabungen mehreren Werken
ZuUur Irıogonometrie und Astronomte, dıe auf der OÖhe der Zeeit ‘9

dıe Anerkennung höchster preußischen Beamter un 1789 dıe
Aufnahme dıe Akademıie der Wıssenschaften Berlın eintrug. 104Anl:  S die astronomischen Urtsbestimmungen, die Müller
1787/88 Zzu Teıl während der Sonnenfinsternis vornahm .105 S1e e_

101 Vgl Günther Sandgathe, Der „„Westfälische Anzeiger““ und dıe polıtische Strömun-
seiner eıt (1789—1809), in!: Dortmunder Beiträge ZUr Zeitungsforschung/-162; Martına Kurzweg, Presse zwıischen Staat und Gesellschaft. Die

102
Zeıtungslandschaft in Rheinland-Westfalen >Paderborn 1999
Bauks, 347 Nr. 4298; weıiteres biographisches Mater1al Z Mudller: Helbeck
Schwelm, 2523 f (mit weiterer Laiteratur

103 Zu Lichtenbe vergleichbaren Forschungsfeldern vgl 1Ur den Katalog GeorgChristo Lic5tenberg Wagnis der Aufklärung, München 1992,
1372 (Astronomte), (Physiognomik).Eın vollständiges LCUECTITCS Schriftenverzeichnis VO!  —_ Müller fehlt Deshalb siınd

105
VOT allem seine Schriften ZUI Theologie un! ZUfr Ph„ysiognomik wenig bekannt.
Hıerzu Manfred ata, ber die astronomische Bestimmung des Zeentralpunktes
Beıiträ
Hobeuken durch Schwelmer Prediger Müuüller in den JahrenZ

ZUfr He1imatkunde der Stadt Schwelm Schwelm un ihrer Umgebungders., /Zwe1i Pros ekte der Schwelmer Gegend 1/88 gezeichnet
VO! Mülher, in eb! 46-56; ders., Die Karten der Grafschaft
Mark VO!  —_ Friedrich Christoph Müller A4UuSs den Jahren 1775 bis 1791:; eb
(1992), 66-82; ders., De Situationskarte VO: Fabrikendistrikt HochgerichtSchwelm A4us dem Jahre 1788, in Der Märker 988), 202-299
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laubten ıhm  ö erstmals exakte Karten des Hochgericht Schwelms un!:
der Gratschaft Mark erstellen.

Müller aber nicht nNnur ein Mann der pCNAUCH Berechnungen,
sondern auch des Worfrtes. Seinen Grabstein be1 Haus Martteld zieren
bekanntlıch neben Zırkel, Dreieck, Lineal un Lot auch uch un! Har-
fe Ihm gelang der Übergang VO der Naturwissenschaft Zur landes-
kundlich-geographischen Darstellung scheinbar spielend. Beide Wıs-
sensbereiche verzahnte seiner 1789 erschienenen „Choragraphie
VO: Schwelm““©, die ihres hohen, unerreichten Quellenwertes ıhm
heute den orößten Nachruhm sichert.106 Müler ahm Kupferstiche,
dıe seinen Text nNntiermauerten. Was macht die „Choragraphie““ ein-
zigartiıg” Müller intormierte umfassend un bis kleine Details ber
die Natur un Lebensweise der Bewohner des Schwelmer Raumes, ihre
Siedlungsweise un Gewerbe. ber die „Choragraphie““ hinaus zeigte
dıe Vorzüge des steinkohlenbefeuerten Ofens deutschen
Sprachraum an.107 Hr verpflichtete sıch ZWAr Zur Neutralıtät, kam aber
dennoch nıcht die Vorzüge des angrenzenden Wuppertals
Herzogtum Berg hervorzuheben. Darın sıch mit dem Elseyer
Möoler CII}

uch seiner eigenen Geme1inde stand Müller nıcht unkrıitisch-
ber. Hıerfür gab 65 mehrere Gründe. Der Sprengel WAar ZU: einen
sehr oroß, die Schwelmer Pfarrer mußten weiıite Wege für ihre Amts-
handlungen zurücklegen. Im Gegenzug War das Gehalt niedrig: „Un-
terdessen muß auch ein Prediger se1in Eınkommen den hiesigen g_
bürg1igen Gegenden sehr verdienen, un insbesondere ist ein
Schwelmischer Prediger ein wahrer geistlicher Tagelöhner“. Zum ande-
fren raubte sein Amt Müller die Zeit für seine eigentliche wissenschaftlı-
che Bestimmung: ‚„„‚Man annn sıch NU:  $ leicht vorstellen, wI1ie aufgelepgt
inan solchen Umständen, Studiren, Zur Lektüre un PC-
ehrten beiten SCYN könne. EKEıner mehrer Vorfahren hat deshalb sehr
recht gehabt, WeEeNn pflegte Pastorem Schwelmensem 110  -

oportet studere, sed studu1sse“‘‘.108
Spätestens dieser Stelle muß gefragt werden, WArum Müller

überhaupt Pfarrer geworden ist. War CS Nur ein Brotberuf für ihn” In

Friedrich Christoph Müller, Choraéapüe VO:!  —- Schwelm. Anfang und Versuch iner
Topographie der Gratschaft Mark 1789, LICU hg. VO Ennepe-Ruhr-Kreis, (sevels-
ber 1979

107/ Gerd Helbeck, Der Schwelmer Gelehrte Friedrich Christo Müller und dıe APeu
ersparkunst““, in: Beiträge ZUr Heimatkunde der Stadt SC welm un! ıhrer Umge-bung 986), 86-99; Rolf-Jürgen Gleitsmann, Energiesparende Techno-
logtie 1800. in Der Märker (1984) 191-203

108 Ü e  Müller, Choragraphie,
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Schwelm klang durchaus der orwurf al habe seine Gemeinde
vernachlässıigt un s1e unverständlichen Worten gesprochen. Ihm
wurde gestattet, sich durch Kandıdaten lassen, seine
Forschungen fortzusetzen.199 Wır wissen nıcht, welchem Maße
ler in diıe märkiısche Pfarrerschaft wirklıch integriert Immerhiın
hatte be1 Antritt seiner ersten Stelle Sassendorf die Tochter des
Hagener Pfarrers Hausmann geheiratet un gehörte damıt Zzur erwe1-
terten Familıie Griesenbeck un Dahlenkamp. Lie ahe letzterem
erklärt teilweise, WAarunn sein Rationalısmus der Relıg1on die Aufgabe
der „Aufklärung UNSCICS Verstandes“‘ un! der „Verbesserung unseres
erzens“‘ zuwies.110

Im Vergleich Müler Bährens Zeitgenossen heftig
stritten un ist vielleicht afrum heute ber Meinerzhagen un Schwerte
hinaus kaum och bekannt. 7 war fand Unterschied seinem
Schwelmer Amtsbruder Berücksichtigung „Westfäalischen Auto-
renlexikon“,111 jedoch allenfalls seiner olle als Alchıimist un
Freund des Bochumer Jobsiadendichters Kortum genteßt ein wen1g
orößere Beachtun 112 KErst die 1997 erschienene Bıographie VO' (ser-
hard Hallen entriß iıhn dieser Vergessenheit.!!5 Dargelegt wird nıcht
NUr. WIE ambivalent Bährens beurteıilen ist, sondern auch, welch
schwierige Rahmenbedingungen für wissenschaftliıch tätıge Pfarrer
1800 gegeben waren Für Bährens schlagen insgesamt mehr als selb-
ständige Veröffentlichungen un! Über5etzungén Buche, VO uNngeE-zahlten Zeitschriftenbeiträgen schweigen.

Der 1765 geborene Bährens AUS seiner Pfarrer- un: Lehrer-
dynastie. 114 Wıe schon sein Großvater studierte zwıischen 1/84 un
1786 Halle, Semler sein bedeutendster Mentor WAFr. Schon waäah-
rend seiner Zeit als Schüler der Lenneper Lateinschule un: erst
recht annn alle begann Bährens publizieren. Kr steckte voller
Pläne un heß durch kleine Programmschriften alle Welt daran teilha-
ben Sprachen, VOLr allem klassısche Philologie, un! Theologie standen

110
Göbell, . 649 Anm.

111
/ıtat ach Helbeck, Schwelm, 254
Walter Gödden/ Iris Nölle-Hornkamp (Hg.) Westfälisches Autorenlexikon 1750 bis
1800, Paderborn 1993 2225

112 Vgl dazu die mehrfache Erwähnung in Carl Arnold Kortum. Eınem Revierbürger
ZU 250 Geburtstag ÄArzt, Forscher, Literat, Bochum 1995, 41 Af’ 102

113 Gerhard Hallen, Johann Christoph Friedrich Bährens. Unversal nıe Eisoteriker
Schwerter Stadtrat, Schwerte 99/); damıt überhalt: Ado Sellmann, Predi-

SCI, Hofrat Dr. phıl. Dr. med. Johann Christoph Friedrich Bährens. Kın Pfarrer,
114

Arzt, Alchimist un! Hemnatchronist auf Roter Erde, Schwerte (umBauks Nr. 192-195
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Mittelpunkt, aber rasch wandte sıch pädagogischen Zselen
1786 kehrte ach Meinerzhagen zurück, Ort anstelle der üblıchen
Kandıdatenzeit Nutzliches eisten. Sein „Pädagog1um“ stand durch-
AUS der TIradıtion der auswärtigen Ausbildung der ber- un höhe-
TrTen Mittelschichten, hatte aber weıiterreichende Intentionen. Es sollten
55  hier der künftige Gelehrte, der Kaufmann, Bürger, Künstler, Hand-
werker un: Landmann gebildet un auf seine Bestimmung gehörig
vorbereitet“‘‘ werden. 115 Die Bıldung sollte auf Grundlage der Relıgion
entstehen, aber umfassend bis hın ZU: Erwerb mechaniıscher Fertig-
keiten un ZUrFr Körperertüchtigung angelegt sein och in seiner
Meinerzhagener Zeıit warb Bährens für ein Fortbildungsinstitut für
Lehrer. Hr legte, aufbauend auf den Ideen VO  $ Basedow, Salzmann un!
Campe, anuar 1789 Minister Heynitz das „Projekt eines Schulme1-
sterseminarıums für dıie Grafschaft Mark“ VO  H en Förderer des mMAar-
kıschen Gewerbes hatte Bährens nıcht hne tund ZUuU: Adressaten
seiner Denkschriuft gemacht. Denn das eminar für Volksschullehrer
diente dem weıiteren ökonomischen Fortschnitt, we1l dıe Vermittlung
VO  - Wıssen durch bessere Lehrer den niıederen Staänden, den Arbeitern
un! Handwerkern nuüutzlıch sSeE1.

Bährens reüssterte weder mMit den Plänen für das Seminar och auf
Dauer mit dem Pädagog1um. Hs ehlten zahlungskräftige Schüler,
die Kosten decken. Fuür Kaufmannssöhne WAar der Lehrplan
Meinerzhagen insgesamt praxisfern.!16 Bährens erlangte allerdings
einen solchen Bekanntheitsgrad be1 der Kriegs- un Domänenkammer

Hamm, daß als deren Kompromilikandıdat auf die drıitte Pfarr-
stelle Schwerte berufen wurde. br übernahm Wınter 89/90 bei
geringem Gehalt die verkümmernde Lateinschule
un blieb bis seinem Lebensende 18323 in Schwerte. Etlıche Intrigen
un: Kontroversen, VOT allem mit seinem Amtsbruder. dem Zzweiten
Prediger Wulfert, verleideten ihm oft diese Zeit

uch Stelle WAr Bährens nıcht bremsen. ach eigenen
Worten wirkte „nicht bloß als Geitstlicher un Schulmann, sondern

Oekonomte, Kunste, Manufakturwaren un Gelehrsamke:it““. Bıs
1796 erschienen kleinere Schriften, denen sich mit den Z1ıelen der
Aufklärung auseinandersetzt: „Über den Geist unseres Zeitalters‘“
(1790) „Über die fortschreitende Ausbildung des Menschenge-
schlechts“‘ > [ Jas Glück der Bürgertreue. Eıne Predigt ber RO-
mmer (T793 Bährens distanzıierte sich VO einer Aufklärung, die

115 Sellmann, 1 9 Hallen, Bährens,5. 28-40.
116 Vgl Reininghaus, Iserlohn, 512
117 Sellmann, 18£.: dıe Schrift VO  —_ 1791 in 1545
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„„den Unglauben verkündet“‘ und die „nicht ELW höheren Ständen‘““,
sondern „n den Hütten des SECIMECINEN Mannes‘“ ZU Wettstreit VO

Aufklärung un Vorurteilen führt. Hr blıeb jedoch zeıit seines Lebens
seinem praktischen lokalpolitischen Handeln der Aufklärung verbun-
den

In den 1 /90er Jahren SCWaNnN Bährens VO  $ Schwerte AauSs Reputation
innerhalb un außerhalb der Provınz. HKr NnAannte sıch selbst einen [Di-
rektor der „Okonomischen Sozietät Westphalens““ Hamm un WUuFr-
de Akademiten un: gelehrte Gesellschaften VO Königsberg ıs
Maınz aufgenommen. Er ahm die alle begonnenen naturwissen-
schaftlıchen Studien wieder auf118 und veröffentlichte populäre medi71-
nische Schriften L)as zweibändige „Hülfsbuch für dıe Freunde der
Gesundcheıit un des langen Lebens“‘ VO' 797/98, betitelt „Der Arzt
für alle Menschen““, widmete dem preußsischen Kön1g un:! dem Sa
TE  S Bährens beließ niıcht be1 volksmedtizinischen Schriften, sondern
praktizierte auch als Arzt.

Wohl nıcht die erst 798/99 Erlangen absentia ausgesprochene
Promotion Zu: Doktor der Medizin,119 sondern die Auseinanderset-
zungen die „Hermetische Gesellschaft“‘ un: die Alchemie diskredti-
tierten Bährens seiner Reg10n als Naturwissenschaftler. streitha-
rer, rechthaberischer Charakter pragte ıhn un seiner nbe-
hebtheit be1. Bährens überwarf siıch zwischen 1798 un: 1807 mit MalIl-
linckrodt, Benzenberg, den Harkorts, dem Elseyer Möler und fast allen
anderen Zeeitgenossen außer Kortum

Ihm als Arzt gerecht werden, der Pocken un Cholera bekämpfteun zugleich der Alchemte, spater dem anımalıschen Magnetismus
anhing, fallt heute nıcht leicht. KErst recht sıch Probleme auf, dıe
Berufte Arzt un Pfarrer miteinander vereinbaren. 1802, auf dem
Höhepunkt seiner Achtung, schrieb der ohl nıcht grundlos se1in
Amt bangende Bährens Kortum: „„Pfaffen können nıcht ausstehen,

ich Mediciner bın un viele Mediciner sind oTam, ıch in
ıhren Orden kamı““. 120 In der Synode, dıe 1800 dem influß
Möllers stand, blieb Bährens mit solchen Ansıchten hne jegliche Re-
SONAaNZz, zumal se1in Fehlen be1i den Jahreskonventen WIE 1809 „durch

118 Be1 der Entwicklung eines astronomisch-geometrischen (Geräts 1792 knüpfte er. anMüller an,; DPetra Wıggenh en-Schütz, Meıinerzhagen, Vom Begınnder Reformation 1s ZU; Ausbruch des Weltkrieges 1914, Meinerzhagen1991
119 Dösseler, Be_i;rä ZUf Geschichte des Medizinalwesens in der Grafschaft

Mark und märkıisc _Jı ischen Kondominium Lippstadt, in Altenaer Beiträge961), 104 (Zıtat 105); ‚Charlatan““: Reininghaus, Möler, 157
120 /Atat ach Hallen, Bährens, 221
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dringende Tun AUS seiner medizinischen Praxis““ entschuldigen
he(3.121

Ambivalent ist auch Bährens’ öffentliıche Tätigkeit einzuschätzen.
on einer frühen, 1787 erschienenen Schrift ber ‚„Patrıotismus““
schwingen nationalıstische TIöne mıit. eine Abwehrhaltung dıe
napoleonische Administration Großherzogtum ist hinreichend be-
legt Um mehr muß als doppelter UOpportunismus erscheinen, daß

zunächst Öffentliche Amter der Matirtie Schwerte annahm,
dann 1814/15 alle diejenigen beim Zivilgouverneur Vıncke AaNzu-

schwärzen, die mit den Franzosen kollaboriert haben.122 In einer Hın-
sicht blieb sıch Bährens ireu. HKr als Pfarrer un spaterer ehren-
amtlıcher Stadtrat Schwerte ungeachtet aller Anfeindungen auf ein
Reformprogramm, das auf der 1 ınıe der Aufklärung lag. Uns ber-
rascht nıcht, dabe1 geschmei1dig W: nıcht radıkal VOL-

zugehen. SO ach dem Desaster mMit der gescheiterten Eıinfüh-
rung Gesangbücher 1799 dafür ein, zunaäachst nıcht den Friedhoftf
VOrFr die Stadt verlegen, weıl Wıderstand AUS der Bevölkerung Ver-

spurte HKr heferte der Parte1 Schwerte, die den Stadtwald aufteillen
wollte, erbhitterten Wıderstand, das Gemeineigentum schonen.
Die Wege innerhalb der Stadt heß Bährens reparieren, beim Straßenbau
zwischen Dortmund un dem Suüuderland WAar der Motor. Die Auf-
sicht ber dıe Landschulen Sprengel maßte siıch un scheute
sıch cht, Schulinspektor Hengstenberg düpieren. Im letzten Le-
bensabschnuitt bıis seinem ode 1833 Iro  R aller anhaltenden
Skepsis gegenüber seinen medizinischen Theorien als ftührender Kopf
des Märkischen Arztevereins un der L aterarıschen Gesellschaft dıe
Grafschaft Mark weıt ber Schwerte hinaus wohlgelitten un aANer-
kannt. Nıcht Schwerte, sondern der gesamten Reg10n wirkte

als aufgeklärter Pfarrer bıs den Vormarz hinein rund SCNU,
nıcht 1Ur ıhn. sondern insgesamt die Pfarrer un ihre Gemeinden star-
ker ins Blıckfeld der Landesgeschichte rücken.

121 Göbell, SM S 05 /
Wılfried Reininghaus, Schwerte und das muittlere Ruhrtal in

SC werte 997, Schwerte 1997, 363; Ludwig Freiherr Vıncke 7TF41 844)Ausstellung ZU: 150jäh
Westfalen, Münster 19942857  igen Iodestag des ersten Oberpräsidenten der Provınz
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Tabelle
Soz1iale erkunft der märkischen Pfarrer und ihrer Ehefrauen

eruf Väter der Pfarrer Väter der Pfarrers-
(in Yo) frauen (in 0/0)

Geistliche 936 50,3
Lehrer, Professoren 4  > 4  >
ufleute 18,6 19,6
Ärzte, Apotheker Z  \ 13  ,'
stadtische un landes- 9,
herrliche Beamte

Juristen 6,0 f
Miılhıtär Ü, 0,5
Handwerker 4, 4,
Landwirte D 1
del IM Ü,

402 40323
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Tabelle
Regionale erkunft der märkıschen Pfarrer und ihrer Ehefrauen

Regionen Pfarrer Pfarrersfrauen
(ın /0) (in /o)

Grafschaft Mark 2 75,4
Doest, Soester Börde 5,9 4,
Lippstadt 14  > Ü,
Dortmund 3  >;
Limburg 2 1
Berg 7 6,
Gimborn }
Essen, Werden 1
Kleve 3, 15  “
Moers Ü, U:
Jülıch Ü, Ö
Minden-Ravensberg, Tecklen- 0, 0  >;
burg
Herzogtum Westfalen O, Ü,
Siegen 0X 0  9
Hessen, Waldeck, Schaumburg O: Ö  9
mittlere preußische Proviınzen 1  >; 15  ,
Hamburg, Bremen, Hannover 0  9 Ü,
Thüringen, Sachsen, Anhalt 1  M Ü,

= 503 464

Quellen für Tabelle un Bauks (wıe Anm 29)
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